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Historische Gärten und Parks links und rechts der Ems

Historische Gärten und Parkanlagen sind
in Westfalen-Lippe ein Kulturgut, das
größtenteils noch wenig erforscht ist.
Neben den allseits bekannten „High-
lights“ gibt es viele Anlagen, über die nur
wenig bekannt ist oder die fast verges-
sen sind. Dies will der Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe ändern. Eine we-
sentliche Aufgabe des Verbandes ist die
regionale Kulturpflege, um Zeugnisse
und Geschichte Westfalens zu bewahren,
neue Impulse zu setzen und die aktuel-
le Kunst zu fördern. Im Rahmen dieses
Kulturauftrages ist das Projekt „Histori-
sche Gärten + Parks links und rechts der
Ems“ ein wichtiger Baustein. Die Gärten
und Parks im Münsterland sind im wahr-
sten Sinne des Wortes „lebendiges“ Kul-
turerbe, seine grüne Seele.

Mit dem Projekt sollen die Gärten und
Parks wieder in das Bewußtsein der Be-
völkerung gerückt werden. Dabei soll
auch von den Menschen berichtet wer-
den, die sich um dieses Kulturgut in der

Vergangenheit und heute besonders ver-
dient gemacht haben.
Gerade in den letzten Jahren kann ein
verstärktes Interesse an der Geschichte
von Gärten und Parks festgestellt wer-
den. Mit dem Westfälischen Amt für
Landschafts- und Baukultur hat sich der
Landschaftsverband in den letzten Jah-
ren intensiv mit der Thematik befaßt.
Mit dazu beigetragen hat die Neukon-
zeption des Amtes im Jahr 2000, so daß
heute unter dem Leitsatz „Kulturland-
schaft gestalten – regionale Eigenart be-
wahren“ ein Team aus Architekten,
Stadtplanern, Geographen und Land-
schaftsarchitekten an der nachhaltigen
Entwicklung der Kulturlandschaft in
Westfalen-Lippe arbeiten kann. 
Unterstützt wird das Projekt durch die
Regionale 2004. Die Geschäftsstelle der
Regionale 2004 hat sich von Anfang an
für dieses Projekt eingesetzt und wird in
einem regen Gedankenaustausch die zu-
künftige Präsentation, Weiterentwick-
lung und Inszenierung der Parks und

Gärten in der Regionale begleiten. Ge-
fördert wurde das Projekt mit Mitteln
des Landes NRW. 

Die Entwicklung der Gärten 

Die Gartenkunst im Münsterland spielt
im allgemeinen Bewußtsein der Bevölke-
rung eine eher nachrangige Rolle. Die
baulichen Anlagen der Wasserburgen
und Wasserschlösser sind zwar bekann-
te Ziele für den sonntäglichen Ausflug.
Abgesehen von barocken Anlagen, wie z.
B.  Schloß Nordkirchen im Kreis Coesfeld,
werden die Gärten und Parks als eigen-
ständige Kulturleistungen dagegen nur
selten wahrgenommen.
Dabei hat auch der Adel im Münsterland
großen Wert auf repräsentative Garten-
anlagen gelegt, wie dies Beispiele aus
der Renaissance und dem Barock zeigen.
Im 17. und 18. Jahrhundert, zur Zeit des
Absolutismus, entstanden großartige
Leistungen der Gartenkunst, die heute
oft nur noch als Pläne überliefert sind.
Seinerzeit wurden von Adel und Klerus

Historische Gärten und Parks links und rechts der Ems 
Ein Zwischenbericht zum Projekt des Westfälischen Amtes für Landschafts- und Baukultur 
im Rahmen der Regionale 2004

von Udo Woltering
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In Lienen-Kattenvenne ist in den letzen Jahren ein typischer, münsterländer Bauerngarten mit viel
Liebe neuangelegt worden. (Photos: Westfälisches Amt für Landschafts- und Baukultur)

Eine repräsentative Auffahrt und Vorplatz weist
das Haus Korff, Sassenberg, auf, mit ausladen-
den Rasenflächen und einem kreisrunden Teich
vor dem klassizistischen Schloß.



Gärten und Parks angelegt, die häufig
über Alleen und Wälder weit in die Land-
schaft ausstrahlten. Ab der 2. Hälfte des
18. und im 19. Jahrhundert, zur Zeit der
Aufklärung, wandelten sich die Garten-
ideale von einer streng-geometrischen
zu einem natürlicheren, landschaftlich
geprägten Stil. Mit dem Aufkommen der
bürgerlichen Bildungsideale im Verlauf
des 19. Jahrhunderts rückte auch die An-
lage von allgemein zugänglichen Volks-
gärten und Parks in den Mittelpunkt des
Interesses. Die Urbanisierung der großen
Städte machte Grünflächen als Naherho-
lungsräume notwendig. In den kleineren
Städten wurden allenthalben begrünte
Stadtplätze mit Denkmälern und Erinne-
rungstafeln angelegt. 
Die bis dahin weitgehend klar voneinan-
der abgrenzbaren Gestaltungsstile misch-
ten sich im ausgehenden 19. Jahrhun-
dert und im frühen 20. Jahrhundert zu
einem Stilpluralismus, der bis heute das
Erscheinungsbild vieler Gärten und Parks
prägt. 
Erst in den 80er Jahren des 20. Jahr-
hunderts entstand mit dem „Naturgar-
ten“ ein neuer, von der Ökologiebewe-
gung stark beeinflußter Gartenstil, bei
dem die Ästhetik zu Gunsten von künst-
lichen Kleinstbiotopen in den Hinter-

grund trat. Der ökologische Gartenteich
hielt Einzug in den deutschen Garten.
In den letzten Jahren ist teilweise wieder
eine verstärkte Hinwendung zu formal
gestalteten Parkanlagen zu beobachten.
Oft sind gebrochene geometrische Figu-
ren die Grundidee der Gestaltung. Das
Wissen um die Gartenkunst und Garten-
kultur der Vergangenheit ist die Voraus-
setzung und Grundlage für die richtige
Einschätzung der heute noch vorzufin-
denden Garten- und Parkanlagen. 

Das Westfälische Amt für Landschafts-
und Baukultur kann auf eine lange Ge-
schichte zurückblicken, in der die histo-
rischen Gärten und Parks immer wieder
eine bedeutende Rolle gespielt haben.
Schon in den 50er Jahren beschäftigte
sich der damalige Leiter des Amtes für
Landespflege, Egon Barnard, mit dem
Thema und faßte seine Erkenntnisse
erstmals 1961 in dem Aufsatz „Schloß-
gärten im Münsterland“ zusammen. Er
begann seinen Aufsatz  mit den Worten:
„Soviel wir über die Bau- und Kunstge-
schichte der Schlösser des Münsterlandes
wissen, sowenig sind Entstehung und
Geschichte der zum Schloß gehörenden
Gärten und Parks bekannt. Dabei stellen
diese wesentlich mehr dar als den zu
einem guten Bild gehörenden Rahmen.“
Diese Feststellung trifft auch nach 40
Jahren noch für das Münsterland und
weite Teile von Westfalen-Lippe zu,
wenn auch schon in Räumen wie in
Ostwestfalen-Lippe und im KVR-Gebiet
weitreichende Erfassungen durchgeführt
wurden. 

Das Projekt Garten-Landschaft-OWL

Mit dem Projekt Garten-Landschaft-
OWL wurde Ende der 90er Jahre der
Umgang mit der Gartenkunst und Park-
gestaltung wieder eine Schwerpunktauf-
gabe des Westfälischen Amtes für Land-
schafts- und Baukultur. Grundlage war
eine Ideenskizze von Dr. Kellein, dem
Leiter der Kunsthalle Bielfeld.
Im Rahmen der Regionale 2000/Expo-
Initiative-OWL, gefördert mit Mitteln des
Landes, konnten über 200 Gärten und
Parks ermittelt und in einer umfangrei-
chen Dokumentation vorgestellt werden.
Diese Dokumentation kann als CD beim
Westfälischen Amt für Landschafts- und

Baukultur erworben werden. In einem
Gartenreiseführer wurden 60 interessan-
te Gärten und Parks beschrieben, um so
der interessierten Öffentlichkeit die Ge-
schichte und Bedeutung dieser Anlagen
näher zu bringen. Als weiteres Produkt
wurde ein Film von dem Landesmedien-
zentrum Westfalen-Lippe erstellt, der als
Videokassette vertrieben wird. 

Historische Gärten + Parks 
links und rechts der Ems

An dem Projekt „Historische Gärten +
Parks links und rechts der Ems“ arbeitet
das Westfälische Amt für Landschafts-
und Baukultur seit Ende 2001. Mit
Thomas Bufe konnte ein fachkundiger
Kunsthistoriker mit gärtnerischer Ausbil-
dung für die Mitarbeit im Projekt ge-
wonnen werden. 
In der ersten Erfassungsphase wurden
etwa 150 Anlagen aus den Kreisen Stein-
furt und Warendorf sowie der Stadt
Münster in die Objektliste aufgenom-
men. 
Erfassungskriterien sind die Bedeutung
für die Regionalgeschichte, die Zuord-
nung zu einem geschichtlich oder kultu-
rell wichtigen Bauwerk, die Repräsen-
tanz für die Geschichte der Gartenkunst
und Landschaftskultur, die Erholungs-
und Freizeitfunktion der Anlagen, die
touristische Bedeutung, der vegetations-
kundliche und dendrologische Wert, die
visuelle und ästhetische Attraktivität, die

Historische Gärten und Parks links und rechts der Ems
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Mitten in einer weitgehend intakten, historisch
gewachsenen Kulturlandschaft liegt am Ufer
der Ems das 1437 gegründete Kreuzherren-
kloster Bentlage. Der Plan ist um 1810 erstellt
worden.

Am Haus Rüschhaus, dem Landhaus von
Johann Conrad Schlaun und dem Wohnhaus
von Annette von Droste-Hülshoff, wurde die
barocke Gartenanlage nach dem Plan aus dem
Jahre 1745 wieder hergestellt.



Historische Gärten und Parks links und rechts der Ems

Eignung und Nutzung für kulturelle Ver-
anstaltungen sowie die Bezüge zur um-
gebenden Landschaft.
Umfangreiches Material ist bereits in den
letzten Monaten gesichtet und bewertet
worden, um zu einer Beurteilung der An-
lagen zu kommen. Dabei wurden schon
umfangreiche Daten zusammengetragen
und eine Photodokumentation aufge-
baut.
Einige Gärten und Parks sollen hier bei-
spielhaft genannt werden:
– Als eine der größten und bedeutend-

sten Anlagen im Regionale-Raum ist
sicherlich das Bagno in Burgsteinfurt
hervorzuheben. Die barocke Anlage
des 18. Jahrhunderts mit der seinerzeit
größten Fontaine Europas zog schon
damals Besucher aus nah und fern an.
Umgestaltet zu einem Landschaftsgar-
ten im englischen Stil verlor der Park
viel von seiner Attraktivität. Im Rah-
men der Regionale 2004 werden eini-
ge Elemente, wie die barocke Allee,
wieder erneuert, um an die alten Glanz-
zeiten anzuknüpfen.

– Als die vielleicht kleinste Anlage ist der
dem Barock nachempfundene Garten
an der Clemenskirche in Münster zu
nennen. Er wurde Anfang der 90er
Jahre wieder in einer interessanten
Verbindung von alten und neuen Stil-
elementen neu angelegt.

– Die älteste Anlage ist wahrscheinlich
der bischöfliche Garten in Münster. Der
Baumgarten, der mit einer Brücke über
die Aa mit dem Schmuckgarten ver-
bunden ist, stammt sicherlich aus dem
13. Jahrhundert. 

– Als einer der modernsten Gärten prä-
sentiert sich der Innenhof der Stadt-
werke Münster, der Ende der 90er Jah-
re erstellt wurde. 

– Der vielfältigste Park ist sicher der Bo-
tanische Garten in Münster. Hier wer-
den einzelne Pflanzen und Pflanzen-
gemeinschaften vieler Länder auf eng-
stem Raum gezeigt. Dieses Jahr wird
der Botanische Garten 200 Jahre alt.

– Typische Vertreter der naturnahen Gär-
ten und Parkanlagen sind der Wien-
burg-Park in Münster-Nord und der
Emsauenpark in Telgte. Diese beiden
Parkanlagen wurden fast zeitgleich
Mitte der 80er Jahre gestaltet.

– Ein herausragendes Beispiel privater
Gartengestaltung sind die Anlagen auf

Schloß Harkotten. Im privaten, öffent-
lich nicht zugänglichen Skulpturen-
park der Familie Sieger, Sassenberg,
sind Kunst und Design die prägenden
Elemente. 

– Neben vielen privaten, für die Öffent-
lichkeit nicht zugänglichen Anlagen,
gibt es öffentliche Grünanlagen wie
den Aasee oder den Schloßgarten in

Münster, deren Zweckbestimmung es
ist, den Bürgerinnen und Bürgern für
Freizeit und Erholung zur Verfügung
zu stehen. Auch diese öffentlichen
Anlagen wurden auf der Grundlage
der Gestaltungsideale der jeweiligen
Entstehungszeit angelegt und beein-
drucken auch deshalb bis heute durch
ihre besonderen Eigenarten und Reize.

– Zum Münsterland gehören natürlich
auch die Bauerngärten auf dem Land.
So wurden auch „links und rechts der
Ems“ gut erhaltene Bauerngärten er-
faßt, in denen der Nutzgartenaspekt
mit Gemüse und Kräutern im Vorder-
grund steht. 

– Erfaßt wurden im Regionale-Raum
einige historische Tiergärten, die im
17. Jahrhundert als lebende Vorrats-
kammer dienten, wie der Tiergarten in
Raesfeld. Andere, wie die Tiergärten in
Sassenberg und Münster-Wolbeck,
wurden für die Parforcejagd der Ba-
rockzeit angelegt.

– Wieder herausholen aus ihrem Schat-
tendasein möchte das Projekt eben-
falls historische, heute oft eher un-
scheinbare grüne Stadtplätze, wie den
Marienplatz in Beckum, die oft eine
interessante Geschichte aufweisen
können. 

Die Aufzählung könnte noch weiterge-
führt werden, und am Ende ließe sich
sicherlich für fast jeden Garten und je-
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In der Nähe der Gaststätte Wienburg, Münster-
Nord, sind als Ausstattung eines Barockgartens
noch zehn Skulpturen erhalten geblieben, die als
Allegorien und Personifikationen die Tageszeiten,
Jahreszeiten und die Temperamente darstellen.

Ein Detail aus dem geschmiedeten Tor von Haus Cappeln, Westerkappeln, zeigt die Vielfalt der
interessanten Gestaltungselemente in den Gartenanlagen. 



den Park eine Eigenschaft benennen, mit
der sich die jeweilige Anlage von den
übrigen abhebt. Dieses Einzigartige der
Gärten und Parkanlagen soll im Projekt
ermittelt, dargestellt und in der Region
bekannt gemacht werden. 

Die Produkte

Die Ergebnisse der Arbeit werden in einer
Datenbank zusammengefaßt und allen
Kreisen, Städten und Gemeinden im Re-
gionale-Raum zur Verfügung gestellt.
Die Datenbank soll allen Kommunen,
Planern, Eigentümern und sonstigen
Interessierten die Möglichkeit geben,
sich über die Geschichte, die Besonder-
heiten und den Wert der verschiedenen
Gärten und Parks zu informieren und
dies zur Grundlage ihres Planens und
Handelns zu machen. 
Da diese Datenbank eher für einen be-
schränkten Kreis von Fachleuten ange-
legt ist, sollen über ein zweites Produkt,
einen Gartenreiseführer, die interessan-
testen und öffentlich zugänglichen An-
lagen einem breiten Publikum präsen-
tiert werden. In kurzen Texten werden
die wichtigsten Informationen zusam-
mengefaßt und die Lage und Zugäng-

lichkeit beschrieben. Dieses Buch ist als
Reisebegleiter konzipiert für Menschen,
die Gärten und Parks der Region erkun-
den wollen und als Informationsquelle
für diejenigen, die vor Ort mehr über die
Gartenkunst in unserer Region wissen
wollen.
In einem dritten Produkt, einem an-
spruchsvollen Bildband, wird ein reprä-
sentativer Überblick über die Garten-
kunst und Parkgestaltung in dem Raum
entlang der Ems gegeben. Nach ersten
Gesprächen mit Eigentümern ist sicher-
gestellt, daß in dem Bildband auch her-
ausragende, unzugängliche Beispiele
gezeigt werden. Dies sind Gärten und
Parkanlagen an privatgenutzten Herren-
häusern, die über den Bildband der
interessierten Öffentlichkeit erschlossen
werden, um so den Gesamteindruck der
Region zu vermitteln. 
Anfang des Jahres 2004 sollen diese drei
Produkte fertig gestellt sein.
Neben diesen drei Produkten strebt das
Westfälische Amt für Landschafts- und
Baukultur für das Jahr 2004 noch
weitergehende Projektziele an. Geplant
ist, mit entsprechenden Projektpartnern
und zusammen mit der Geschäftsstelle
der Regionale 2004 Gärten zu inszenie-

ren und Inszenierung in den Gärten
stattfinden zu lassen. Das können z.B.
Theateraufführungen und Lesungen
sein. Dieses Ziel kann aber vielleicht auch
mit einem Rockkonzert in einem Stadt-
park, einem klassischen Konzert in einem
Schloßgarten oder einer Kunstausstel-
lung in einem Bauerngarten verwirklicht
werden. Hier kann das Amt jedoch nicht
als Veranstalter auftreten, sondern eher
durch Beratung und Vermittlung der
„geeigneten“ Orte helfen.
Mit einem kleinen Beitrag zur öffent-
lichen Darstellung des Projektes wurde
schon 2002 begonnen. Im Rahmen von
Gartenspaziergängen wurden die Ge-
schichte und die heute noch erkennba-
ren Gestaltmerkmale von Parkanlagen
erläutert. Die Gartenspaziergänge in
Schloß Loburg, im Bagno und Kloster-
schloß Bentlage fanden regen Zuspruch.
In 2003 sind an 3 Sonntagen weitere
Gartenspaziergänge durch Klostergärten
in Münster, an der Doppelschloßanlage
Harkotten, Sassenberg und Haus Wel-
bergen, Ochtrup, geplant. 
Die Erfahrungen in Ostwestfalen-Lippe
haben gezeigt, daß mit dem Präsenta-
tionsjahr die Beschäftigung mit dem
Thema nicht abgeschlossen sein wird.
Unter der Überschrift „Kleine Paradiese“
wird das Projekt Garten-Landschaft-Ost-
westfalen-Lippe von der OWL-Marketing
GmbH weiter vorangebracht. Verschiede-
ne Gärten sollen auch in den nächsten
Jahren als Kunstraum genutzt werden.
Das Westfälische Amt für Landschafts-
und Baukultur berät unter dem Titel
„Neue, alte Gärten“ auch weiterhin pri-
vate Eigentümer, Kommunen und ande-
re Träger bei der Wiederherstellung und
Neugestaltung historischer Gärten und
Parkanlagen. 
Um auch das touristische Potential zu er-
schließen, sind für das Münsterland län-
gerfristige Handlungsperspektiven erfor-
derlich. Das Ziel ist deshalb, mittelfristig
die historischen Gärten und Parks des
gesamten Münsterlandes zu erfassen
und das Projekt langfristig auf ganz
Westfalen-Lippe auszudehnen.

Udo Woltering, Westfälisches Amt für
Landschafts- und Baukultur, Landschafts-
verband Westfalen-Lippe, Münster.
Mit dem Verfasser können auch Vorträ-
ge zu dem Thema vereinbart werden. 

Historische Gärten und Parks links und rechts der Ems
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Die Außenanlagen an den Westfälischen Kliniken Münster zeigen die Integration von modernen
Gestaltungselementen in einen historischen Landschaftspark. 
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Franzosen, Italiener, Niederländer, Belgier,
Polen, Serben, Russen, Ukrainer – Frau-
en, Männer, Jugendliche und Kinder –
rund 10.000 Menschen aus ganz Europa
lebten in über 80 Lagern überall in Hat-
tingen und Umgebung. Wenige folgten
den Anwerbungen freiwillig. Die meisten
wurden von den Deutschen aus ihrer
Heimat verschleppt. Die deutschen Män-
ner waren „an der Front“. In Betrieben,
auf Bauernhöfen und in Privathaushal-
ten fehlten Arbeitskräfte. Nach dem Ein-
marsch der Alliierten am 15.4.1945 ver-
schwanden die meisten Zwangsarbeite-
rinnen und Zwangsarbeiter innerhalb
weniger Monate aus Hattingen. Sie ge-
rieten schnell in Vergessenheit. 

Nach fast 60 Jahren, im Zuge der Dis-
kussion um Entschädigungszahlungen,
kehren die Zwangsarbeiterinnen und
Zwangsarbeiter wieder ins Gedächtnis
zurück. Jede deutsche Stadt ist in die
Pflicht genommen. Auch Hattingen be-
kennt sich zu seiner Geschichte und Ver-
antwortung. Der Rat beschließt, das
Schicksal der Zwangsarbeiter in Hattin-
gen mit Hilfe der Bürgerinnen und Bür-
ger weiter zu erforschen und zu doku-
mentieren.

Das Stadtarchiv Hattingen setzt diesen
Auftrag zusammen mit dem Stadtmuseum
und dem Westfälischen Industriemuseum
Henrichshütte des Landschaftsverbandes
Westfalen-Lippe um. Ihr gemeinsames
Ausstellungs- und Buchprojekt „Zwangs-
arbeit in Hattingen“ weckt Erinnerun-
gen, holt Erinnerungen an Menschen ins
Bewußtsein zurück, die jahrelang in Hat-
tingen unter Zwang gearbeitet und fern
der Heimat gelebt haben und gestorben
sind. 

Ausländer „germanischer“ 
Abstammung oder „fremdvölkisch“...?

Die nationalsozialistische Rassenideolo-
gie bestimmte Arbeitseinsatz und Lebens-

alltag der Zwangsarbeiter und Zwangs-
arbeiterinnen. Ein holländischer, ange-
worbener Zivilarbeiter war den Deutschen
in fast allen Belangen gleichgestellt, ein
„fremdvölkischer“ Ostarbeiter dagegen
wurde als Mensch zweiter Klasse „gehal-
ten.“ 

Die Kategorisierung der Zwangsarbeiter
im Sinne der NS-Ideologie am Beispiel
inszenierter Wohnsituationen steht im
Vordergrund der Ausstellung im Stadt-
museum Hattingen. Die extrem unter-
schiedlichen Lebens- und „Wohn“-situ-
ationen begegnen den Ausstellungsbe-
suchern in inszenierten Räumen, die zu
zentralen Informationsträgern werden.
Anhand von Raumgröße, -aufteilung,
Mobiliar und anderen Faktoren werden
Verlust von Freiheit, Identität und In-
timsphäre als Ausdruck von Zwang auf-
gezeigt. 

Anwerbung, Verschleppung, 
zum Arbeitseinsatz gezwungen 

Während die angeworbenen Arbeiter mit
Koffer, Papieren und ausgewiesenen Ar-
beitsstellen wissen, wohin sie kommen –
werden Russen, Ukrainer und Polen ein-
fach vom Feld weg verschleppt. „Im Mai
verschleppte man uns von hier. Man fuhr
uns in den Viehwaggons. Sie wissen,
welche ich meine, ohne Fenster und Tü-
ren, man fuhr uns als ob wir Kälber wa-
ren“, erzählt Maria H.; sie ist 22 Jahre, als
die Deutschen sie verschleppen. Die un-
freiwillige Reise von der Heimat in die
Ungewißheit – zumeist in Viehwaggons
über mehrere Tage – endet erst einmal
mit der Ankunft am Bahnhof Hattingen,
angedeutet im Museumsfoyer. Für sie
gibt es kein Zurück mehr. Merkblätter
über das Verhalten der Deutschen ge-
genüber Kriegsgefangenen und „Fremd-
völkischen“, eine Bahnhofsbank mit Hin-
weisschild „nur für Arier“, zeigen: Die
Ankommenden sind lediglich als Arbeits-
kräfte willkommen, nicht als Menschen.

Bei einem Rundgang durch die Ausstel-
lung betritt der Besucher zuerst das
deutsche Wohnzimmer. Gemütlich und
geschmackvoll eingerichtet zeigt die
„gute Stube“ die Normalität im Kriegs-
alltag: ein Sofa mit Kissen, das Fenster
mit dem freien Blick nach draußen, Fa-
milienphotos mit Trauerflor, der Wohn-
zimmertisch mit Spitzendeckchen und
Blumen eingedeckt, Zeitungen mit neu-
esten Nachrichten und ein Volksem-
pfänger mit der allgegenwärtigen NS-
Propaganda. Türen weisen in andere
Räume... zu Hause eben.

„Den Deutschen in fast allen 
Belangen gleichgestellt“ 

Ein sogenanntes Pensionszimmer stand,
entsprechend der nationalsozialistischen
Rassenideologie, den „privilegierten“
ausländischen Arbeitskräften – den frei-
willigen westlichen Zivilarbeitern zu.
Holländer und Belgier, angelockt durch
eine großangelegte deutsche Werbe-
kampagne mit Plakaten, z.T. sogar In-
formationsbüros vor Ort: Sie waren den
deutschen Arbeitskollegen in fast allen
Belangen gleichgestellt. Sie erhielten den
gleichen Verpflegungssatz, hatten gere-
gelte Arbeitszeiten und bekamen den
ihnen zustehenden Lohn. Ihre Unter-
bringung erfolgte zumeist in Gasthäu-
sern, Pensionen, Arbeiterheimen oder so-
gar in Privatzimmern. Ein Kino- oder
Theaterbesuch, Post von zu Hause...Kon-
takt zu Hattinger Familien...es gab keine
Einschränkungen. Den Urlaub aber nutz-
ten trotzdem viele, um nicht mehr zu-
rück zu kehren.

Arbeitseinsatz auf dem Land...

Ausländische Zivilarbeiter aller Nationa-
litäten wurden in der Landwirtschaft
eingesetzt.
Kleine Kammern und Stuben, sonst für
Knechte und Saisonarbeiter bestimmt,
wurden den ausländischen Arbeitskräf-

Zwangsarbeit in Hattingen
Eine Ausstellung – Zwei Orte
von Petra Kamburg / Anja Kuhn / Gudrun Schwarzer



ten vom Bauern zur Verfügung gestellt.
Fenster mit freiem Blick nach draußen,
Betten mit Matratze, Oberbett und Kopf-
kissen, einfache Holzstühle ermöglichten
einen gewissen Grad an Privatheit. Außer-
dem war die Verpflegung auf dem Land
besser als irgendwo sonst. 

Unterbringung der westlichen Arbeiter

Die überwiegende Mehrzahl der Hattin-
ger Zwangsarbeiter war jedoch für den
Arbeitseinsatz in der Industrie bestimmt –
in Gemeinschaftsunterkünften und Mas-
senquartieren untergebracht. Viele muß-
ten in riesigen Barackenlagern hausen:
unübersehbar für die Bevölkerung. Um-
funktionierte große Säle in Gaststätten,
in denen in Hattingen zum Beispiel
französische Kriegsgefangene unterge-
bracht wurden, befanden sich sogar oft-
mals mitten in der Stadt. Sie verfügten
über Mobiliar zum Aufbewahren von
Wechselkleidung, Tisch und Stühle für
die Freizeitgestaltung, die allerdings nur
in diesem Raum stattfand.
Die westlichen Zwangsarbeiter waren
eingesperrt, aber kein Stacheldrahtzaun
trennte sie von der Außenwelt.

„Die Franzosen bekamen wenigstens
Margarine, wir bekamen nichts...“
Unterbringung der Ostarbeiter

Besonders betroffen vom Unwertesystem
des NS-Regimes waren die Ostarbeiter. 
In Polizeiverordnungen wurde eine dif-
famierende öffentliche Kennzeichnung
für sie eingeführt: „P“ für Polen; Russen,
Ukrainer und Weißrussen mussten ein
Abzeichen mit den Buchstaben „OST“
auf ihrer Kleidung tragen. Öffentliche

Einrichtungen wie Kneipen, Kirchen oder
Tanzlokale durften sie nicht benutzen,
Beziehungen zu Deutschen waren unter-
sagt. Auch die Unterkünfte – einfachste
Baracken, eng, schmutzig und düster
spiegeln die unmenschlichen Zustände
wider, unter denen die Ostarbeiter leben
mußten: 3-stöckige, grob gezimmerte
Pritschenreihen, durchlöcherte Stroh-
säcke, die als Matratzen dienten, ver-
dreckte Wolldecken. „Weißt du, was eine
Pritsche ist? Das sind die zusammenge-
nagelten Bretter, die auf so eine Art ge-
macht wurden, damit ein Strohkissen
nicht rausfiel. Und das wars. (...) Es gab
ein Signal zum Aufstehen und ein
Schlußsignal. Nach dem Schlußsignal
machte man das Licht aus. Wir mußten
ruhig liegen und durften nicht flüstern.
Wenn jemand in der Mitte flüsterte,
schlug man ihn mit einer Peitsche“, er-
zählt Wladimir J., von den Deutschen als
15jähriger verschleppt und auf der Hen-
richshütte eingesetzt. Der Blick von
draußen verrät die ausweglose Situation
der Menschen: Umgeben von Stachel-
drahtzaun und Wachmannschaften wird
hier über Leben und Tod entschieden. 

Tod, Flucht, oder Befreiung...drei 
Möglichkeiten zu entkommen 

Die Frage nach dem Schicksal der un-
zähligen Zwangsarbeiter und Zwangsar-
beiterinnen in Hattingen wird am Ende
der Ausstellung gestellt.    

Ausstellung im Westfälischen
Industriemuseum Henrichshütte 
100 Gramm Brot und 12 Stunden Arbeit

„Wir arbeiteten zu dritt bei der Rangier-
lokomotive: ein Franzose, ein Deutscher
und ich. 
Der Deutsche sagte uns, was wir machen
sollten. Der Franzose konnte Deutsch, er
übersetzte für mich. Es gab viel zu tun,
und dieser Deutsche trieb mich viel. Der
Franzose sah, daß ich keine Kräfte hatte,
ich arbeitete doch 12 Stunden, er vertei-
digte mich etwas. Morgens bekamen wir
Brühsuppe und 100 Gramm Brot, die
nächste Mahlzeit gab es erst abends. Ich
weiß nicht, wie viele von uns am Leben
geblieben wären, wenn wir dort länger
geblieben wären.“

16 Jahre alt war Viktor Babenko, als er
1942 von den deutschen Besatzern nach
Hattingen verschleppt wurde. Der Mann
aus der Ukraine gehörte zum Heer der
4.200 Zwangs- und Fremdarbeiter, die
im Zweiten Weltkrieg die Rüstungspro-
duktion der Henrichshütte aufrecht er-
hielten. Fast die Hälfte der Belegschaft
bestand damals aus Ausländern. Frauen
und Männer aus Frankreich, Belgien und
Holland, aus Polen, Serbien und Tsche-
chien schufteten in den Betrieben der
Hütte bis zu 70 Stunden pro Woche, um
Granathülsen, Panzergehäuse und Ge-
schützrohre für den Krieg gegen ihre
eigene Heimat herzustellen.

Zwangsarbeit in Hattingen

6 Heimatpflege in Westfalen – 16. Jg., 2/2003

Französische Kriegsgefangene auf dem Weg
vom Lager zur Arbeit in Hattingen.

Zwei russische Zwangsarbeiter, 1945
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Das Industriemuseum stellt Menschen,
Motive und Einzelschicksale in den Mittel-
punkt. 
Es inszeniert das konkrete Beispiel
Zwangsarbeit im Rüstungsbetrieb Hen-
richshütte aus zwei Perspektiven. Gezeigt
werden sollen einerseits die Sicht der
Deutschen und ihre individuellen Hand-
lungsmöglichkeiten vor dem Hintergrund
der NS-Ideologie, andererseits werden
die leidvollen Lebenserfahrungen der
Zwangsarbeiter ins Bewußtsein geholt. 

Mit Hilfe ausländischer Historiker und Dol-
metscher wurden 20 ehemalige Zwangs-
arbeiter und –arbeiterinnen aus der
Ukraine, aus den Niederlanden und Ita-
lien ausführlich zu ihrer Hattinger Zeit
befragt. Ihre Aussagen im Original und in
der Übersetzung werden die Besucher
beim Weg durch die Ausstellung beglei-
ten. 

Die Kontakte kamen auf unterschiedli-
che Weise zustande. Im Zusammenhang
mit der Entschädigungsdebatte haben
sich einige ehemalige Zwangsarbeiter in
den 90er-Jahren ans Stadtarchiv ge-
wandt, um sich die Arbeit auf der Hütte
oder in anderen Betrieben Hattingens
bestätigen zu lassen. Bei der Verbindung
zu Zeitzeugen aus der Ukraine half die
Gesellschaft Bochum Donezk e.V. – ein
Verein, der die Partnerschaft zwischen
den Städten Bochum und Donezk för-
dert, sowie die ukrainische Nationalstif-
tung „Verständigung und Versöhnung.“ 

Weil es neben schriftlichen Quellen –
und dem eigentlichen Ort des Gesche-
hens – wenige Exponate gibt, setzt das
Ausstellungsteam der Henrichshütte auf
Inszenierungen, die die Gefühle vor al-
lem jugendlicher BesucherInnen anspre-

chen sollen. So platzen diese gleich zum
Ausstellungsbeginn im Bessemerstahl-
werk regelrecht in eine Werksleiterbe-
sprechung zum Thema „Bedrohung der
Rüstungsproduktion durch Arbeiterman-
gel“ hinein. Auf dem Sitzungstisch fin-
den sie neben Modellen von Rüstungs-
produkten Besprechungsmappen mit
Zeitungsartikeln, Einberufungsbeschei-
den und Formularen zum Anfordern von
Personal, mit denen letztlich am grünen
Tisch über das Schicksal 1000er Men-
schen entschieden wurde.

Etwas weiter stellt eine Fahneninstalla-
tion mit Biographien und Portraits die
Zwangsarbeiter als „Menschen wie du
und ich“ vor ihrer Verschleppung vor,
Menschen mit Beruf, mit Heiratsplänen,
mit Hoffnungen für die Zukunft. Ein
Weg mit Schienenstrang, der sich stetig
verengt und als Einbahnstraße zum
Werkstor führt, bringt die Besucher ins
Zentrum der Schau. Rüstungsgüter,
Photos, Arbeitswerkzeuge sowie Doku-
mente stehen für den Arbeitsalltag zwi-
schen den Eckpfeilern „Ideologie“ und
„Ökonomie“. O-Töne zeugen von Gesten
der Menschlichkeit und Unmenschlich-
keit: ein Zwangsarbeiter erzählt die Ge-
schichte vom Butterbrot, das ein deut-
scher Kollege ihm zugesteckt hat, eine
Zeitzeugin berichtet von den unmensch-
lichen Schikanen deutscher Vorgesetzter.
Auch die sogenannte „Krautaktion“ ge-
hört in dieses Spannungsfeld: Bei dem
Ernährungsgroßversuch des Kaiser-Wil-
helm-Instituts in Dortmund unter Leitung
von Heinrich Kraut wollte man heraus-
bekommen, wie viele Kalorien ein Fremd-
arbeiter braucht, um optimale Arbeits-
ergebnisse zu erzielen. Die Werksleitung
der Henrichshütte ließ 1.500 russische
Kriegsgefangene, italienische Militärin-
ternierte und Ostarbeiter daran teilneh-
men. 

Am Ende erfahren Besucher unter dem
Stichwort „was bleibt“ mehr über das
Schicksal der Zwangsarbeiter nach der
Befreiung, über die Rückkehr in ihre Hei-
mat, über das Verdrängen des Themas in
der Nachkriegszeit und die spät entfach-
te Debatte um die Entschädigungen.

Als Abschluß hat die Hattinger Ausstel-
lung noch eine Besonderheit zu bieten. 

Erstmals wieder wird ein Luftschutzstol-
len begehbar sein, den die Zwangsarbei-
ter in den Hang gesprengt haben. Der
Stollen stand ihnen selbst allerdings nie
zur Verfügung, sondern lediglich einigen
Angestellten der Henrichshütte, die oben
an der Straße wohnten. Tatsächlich ver-
loren viele Hattinger Zwangsarbeiter bei
Luftangriffen der Alliierten ihr Leben.

Petra Kamburg / Gudrun Schwarzer         
Stadtmuseum Hattingen
Anja Kuhn
Westfälisches Industriemuseum
Henrichshütte

Kontakt und Information unter
Stadtmuseum Hattingen, 
Marktplatz 1-3. 
45527 Hattingen-Blankenstein, 
Tel.: 02324/68161-0, 
Fax: 02324/68161-29, 
E-Mail: stadtmuseum@hattingen.de,
Internet: 
www.stadtmuseum.hattingen.de, 
speziell zur Ausstellung: 
www.zwangsarbeiter.com

Westfälisches Industriemuseum 
Henrichshütte, Werksstraße 25, 
45527 Hattingen, Tel.: 02324/9247-0,
Fax: 02324/0247-12, 
E-Mail: henrichshuette@lwl.org, 
Internet: www.henrichshuette.de

Zwangsarbeiter auf der Henrichshütte

Weihnachten im Luftschutzstollen auf der
Henrichshütte Hattingen



Heimatpfleger im Netz!

Das Internet mit seinen unzähligen In-
formations- und Darstellungsmöglich-
keiten ist im täglichen Leben schon
längst zu einer Selbstverständlichkeit ge-
worden. Diesen modernen und schnellen
Weg der Kommunikation nutzt natürlich
auch der Westfälische Heimatbund. Seit
Anfang des Jahres kann auch er virtuell
unter www.westfaelischerheimatbund.de
besucht werden. Unter dieser Adresse
bietet der Westfälische Heimatbund
allen Heimatvereinen und Heimatpflege-
rinnen und -pflegern in Westfalen zu-
dem die Möglichkeit der ausführlichen
Eigendarstellung. Und diese Darstellung
können die Vereine in die eigene Hand
nehmen. Vom heimischen Computer aus.
Die Technik macht‘s möglich. Wer den
Westfälischen Heimatbund im Internet
aufruft, findet unter dem Stichwort
„Portal“ die Westfalenkarte mit Heimat-
gebieten und Kreisgrenzen. Über die
Suchfunktion oder durch ein weiteres
„Anklicken“ der Karte gelangt der Nut-
zer zu den Heimatvereinen oder Ortshei-
matpflegern und hat so die Möglichkeit
sich weitere Angaben oder Informatio-
nen zum Eintrag anzeigen zu lassen.

Darüber hinaus hat jeder Heimatverein
und jeder Heimatpfleger einen exklusi-
ven Zugang mit Benutzernamen und ei-
genem Passwort zur Pflege der eigenen
Daten. Diese Änderungen werden dann
automatisch mit dem Datenbestand des
Westfälischen Heimatbundes und der
Geographischen Kommission für Westfa-
len abgeglichen – völlig kostenlos und
unverbindlich. Der Westfälische Heimat-
bund geht bei diesem Service der Prä-
sentation aber noch einen Schritt weiter.
Heimatvereine und Heimatpfleger kön-
nen sich darüber hinaus mit ihren hei-
matpflegerischen Aktivitäten und Ar-
beitsschwerpunkten ausführlich in Wort
und Bild darstellen. Wie die virtuelle Ge-
staltung aussehen soll, bestimmt der An-
wender völlig selbst. Unter dem Stich-
wort „Vereinsseite gestalten“ gibt es drei
Textfelder und drei Überschriftenfelder.
Dort können individuelle Texte und Bil-
der eingegeben werden. Einfach und
schnell. Der Benutzer wird vom System
quasi an die Hand genommen – bis hin
zur Kontrolle der eingestellten Seite. Als
Beispiel wurde vom Westfälischen Hei-
matbund die Präsentation des Heimat-
vereins Riesenbeck eingerichtet, die ei-
nen breiten Überblick gibt über die Mög-

lichkeiten, die nun jeder einzelne Hei-
matverein hat. Dieses erweiterte Angebot
stellt der Westfälische Heimatbund bis
zum Oktober dieses Jahres kostenlos,
sozusagen als Schnupperangebot, zur
Verfügung. In dieser Zeit kann jeder
Heimatverein, jeder Heimatpfleger aus-
probieren, welche Möglichkeiten nun zur
Verfügung stehen, sich weltweit darzu-
stellen. Wer nach dieser Testphase wei-
ter das Portal nutzen möchte, hat ledig-
lich einen einmaligen Kostenbeitrag in
Höhe von 50 Euro abzuführen. Dieser
Betrag ist bis zum 30. September fällig
und sollte auf das Vereinskonto 433 821
bei der Westdeutschen Landesbank in
Münster (BLZ 400 500 00) unter Anga-
be des Verwendungszwecks „Internet-
Portal“ überwiesen werden. Sollte der ein
oder andere Heimatverein diese kosten-
günstige Möglichkeit der Darstellung
nicht nutzen wollen, verzichtet er ein-
fach auf die Überweisung. Ansonsten
gilt: Ruhig die Internetadresse
www.westfaelischerheimatbund.de an-
klicken und ausprobieren. Bei auftau-
chenden Fragen steht der Westfälische
Heimatbund natürlich zur Verfügung.

WHB – Intern / Heimatvereine von A – Z
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Heimatvereine von A – ZWHB – Intern

Die bewegenden Jahre zwischen 1933
und 1968 haben auch die Stadt Bünde
(Kreis Herford) geprägt. Wie sehr, das
zeigt eine über 120 Seiten starke Chro-
nik, die Eris B. Valentowicz im Auftrag
des Heimat- und Wandervereins Bün-
de erstellt hat. Dabei hat sie sich haupt-
sächlich auf die Bestände des Bünder
Stadtarchivs stützen können. In den er-
sten fünf Kapiteln geht die Autorin rein
chronologisch vor und beschreibt als er-
stes die Machtergreifung durch die Na-
tionalsozialisten, das Schicksal der Juden
in Bünde, die Kriegszeit und ihre Aus-
wirkungen sowie den Einmarsch der
Amerikaner im April 1945. Es schließen
sich die Beschreibungen über die briti-
sche Besatzung, den Wiederaufbau und
die Probleme in den Nachkriegsjahren

an. Ein weiteres Kapitel ist der wirt-
schaftlichen Entwicklung in den 35 Jah-
ren gewidmet. Ein eigenes Kapitel hat
die 1100-Jahrfeier der Stadt Bünde 1953
bekommen. Beleuchtet werden zudem
die Bünder Schulen, die Bünder Gebäu-
de und Institutionen (Stadtgarten, Tabak-
und Zigarrenmuseum, Konsumgenos-
senschaft Bünde-Lübbecke, Bünder Ei-
senbahn) sowie das Leben und Wirken
des ersten Ehrenbürgers der Stadt Bün-
de, Professor Langewiesche. Natürlich
hat eine Stadt wie Bünde auch eine stol-
ze Anzahl an Vereinen. Die allesamt zu
beschreiben, hätte den Rahmen ge-
sprengt. So beschränkt sich Eris B. Valen-
towicz auf die Geschichte von zehn Ver-
einen, darunter der Heimat- und Wan-
derverein, der Turnverein Westfalia, die

Abendgesellschaft und der Stenogra-
phenverein. Fehlen dürfen natürlich nicht
die Schützen, die Feuerwehr, der Schach-
verein, die Musikschule, die Kulturge-
meinde sowie der Reit- und Fahrverein.
Die kommunale Neugliederung im Kreis
Herford beschließt die reich bebilderte
Chronik, die dem heimatgeschichtlich
Interessierten eine reiche Kost bietet.

Die Mittelmühle im Kern von Büren
(südwestlich von Paderborn) schien dem
schleichenden Verfall preisgegeben zu
sein. Wäre da nicht der Heimatverein ge-
wesen, der mit Hilfe weiterer Kräfte alles
unternommen hat, die Mühle für die
Zukunft zu bewahren und somit das Er-
scheinungsbild Bürens einladender zu
gestalten. Was bislang alles rund um die
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Mittelmühle geschehen ist, hat der Hei-
matverein Büren in einer 30-seitigen,
farbig bebilderten Dokumentation fest-
gehalten. Sie gewährt einen Einblick in
die Aktivitäten und Ideen des Arbeits-
kreises „Mittelmühle“ und enthält Dar-
stellungen zur Geschichte und Funktion
der Mühle in Büren. Freilich enthält die
Dokumentation kein fertiges Konzept
einer bald restaurierten Mühle, denn, so
schreibt der Heimatverein, das Projekt
befindet sich noch in einem offenen Pro-
zeß. Was beschrieben ist: die vielen Ge-
spräche, Gutachten, Nutzungskonzepte,
Denkmalschutz, Stand der Bemühungen
zum Erwerb und Restaurierung. Die Do-
kumentation stützt sich auf Unterlagen
von Werner Niggemann für Gesprächs-
termine mit relevanten Behörden. Bebil-
dert ist dabei auch das historisch-städte-
bauliche Ambiente der Mittelmühle und
der Blick zurück in die Geschichte des
Gebäudes. Wie es auch weitergeht in
Büren bei der Restaurierung – diese
Dokumentation ist jetzt schon ein Stück
Geschichte.

Mit dem RWE-Klimaschutzpreis wurde
Ende des vergangenen Jahres der Hei-
matverein Grund ausgezeichnet. Der
mit 1000 e dotierte Preis wurde dem
Verein in Anerkennung seines Engage-
ments um den Erhalt der Natur und den
Schutz der Umwelt in seiner Heimatge-
meinde Grund verliehen. Von Bürger-
meister Günter Schlabach nahm die
Vorsitzende des Heimatvereins, Herta
Müller, den Scheck mit dem von der RWE
ausgelobten Preisgeld entgegen.
Zu den vielfältigen Aktivitäten der 97
Vereinsmitglieder, die nun eine offizielle
Würdigung erfuhren, gehören u.a. die
jährliche Reinigung der Grunder Feldflur
und die Pflege des ehemaligen Jung-
Stilling-Pfades sowie der Grünanlagen
im Dorf; eine weitere Aufgabe besteht in
der regelmäßigen Versorgung der 30 Vo-
gelnistkästen. Auch die nun dem Verein
zur Verfügung stehende Preissumme soll
in diesem Sinne eingesetzt werden: Ge-
plant ist die Herrichtung eines bisher ver-
nachlässigten Grundstücks hinter dem
Jung-Stilling-Haus.

Ein „volles Programm“ hat auch in die-
sem Jahr wieder der Heimatverein
Hochmoor. Zu nennen ist vor allem das

Heimathaus, das nach gelungener Reno-
vierung in neuem Glanz erstrahlt und
vom 1. Mai bis Ende September an jedem
Samstagnachmittag zum Besuch einlädt.
Natürlich sind Führungen und Besichti-
gungen auch zu jeder anderen Zeit nach
vorheriger Absprache möglich. Hier ist
Kassierer Bernhard Böckmann unter Te-
lefon 02863/1273 der richtige Ansprech-
partner wie auch bei anderen Belegun-
gen durch Vereine und Nachbarschaften.
Mit 868 Besuchern im letzten Jahr für
das Museum gab es wieder eine stattli-
che Zahl interessierter Bürger, dazu ka-
men noch etliche Schulklassen.
Eigens für die Klassen 4 und 5 ist mit
Unterstützung des Landschaftsverban-
des Westfalen-Lippe und der Museen der
Stadt Gescher ein museumspädagogi-
sches Programm erarbeitet mit dem
Titel: „Auf den Spuren der Torfstecher“. 
Mit einem besonderen Ereignis wartete
die Jahreshauptversammlung am 4. April
auf: Hier wurde ein Film uraufgeführt
über 100 Jahr Hochmoor in einem Zeit-
raffer mit den wesentlichsten Entwick-
lungsphasen bei der Entstehung des
Dorfes.

Mit einer reichhaltig bestückten Ausstel-
lung feiert der Geschichts- und Hei-
matkreis Mecklenbeck in diesem Jahr
sein 25jähriges Bestehen. Eröffnet wur-
de die historische Schau am 15. Februar
im Hof Hesselmann. In drei Teilen wid-
met sich die Ausstellung der Entwick-
lung des Ortes Mecklenbeck, der eigenen
Geschichte des Heimatvereins sowie
schließlich der Verbindung Mecklen-
becks zu dem berühmten Maler Otto
Modersohn.
Unter dem Titel „Mecklenbecks Ge-
schichte vom 9. Jahrhundert bis 2001“
wird die Geschichte des Ortes chronolo-
gisch aufbereitet. Alte Karten und Re-
produktionen von Kupferstichen doku-
mentieren in der alte Diele die Zeit vom
Mittelalter, beginnend im Jahr 889, bis
etwa 1650. Auf der Tenne veranschau-
lichen Urkunden und alte Bilder die Ent-
wicklung des Ortes vom 17. Jahrhundert
bis um 1830. Im Flur des Obergeschos-
ses werden schließlich das 19. und 20.
Jahrhundert dargestellt. Im Aufgang
machen zwischen 1986 und 1991 ent-
standene Luftbilder deutlich, wie sich
Mecklenbeck gerade in jüngster Zeit ver-

ändert hat.
Seine eigene, inzwischen 25jährige Ge-
schichte hat der Geschichts- und Hei-
matkreis in der Upkamer des Hofes Hes-
selmann zum Thema gemacht. Mit einer
Fülle von Photos werden die vielfältigen
Aktivitäten und Erfolge des Vereins über
ein Vierteljahrhundert hinweg dokumen-
tiert, vom alljährlichen Lambertussingen
bis zur Einweihung des frisch renovierten
Hesselmann-Hofes.
Im „Modersohn-Raum“ schließlich zeigen
zahlreiche Abbildungen, wie der Land-
schaftsmaler Otto Modersohn Mecklen-
beck und die Umgebung Münsters fest-
gehalten hat. Ein Bild von dessen Sohn
Christian Modersohn, der für den Ge-
schichts- und Heimatkreis den Hof Hes-
selmann gemalt hat, demonstriert das
kulturelle Engagement und die Ver-
bindungen des Vereins zur Modersohn-
Familie.
Sein 25jähriges Bestehen feierte der Ge-
schichts- und Heimatkreis Mecklenbeck
auch mit einem großem Festakt am 15. Fe-
bruar im Bürgerzentrum. Unter den
zahlreichen Gratulanten fanden sich u.a.
Bürgermeister Günter Schulze Blasum
und Stadtheimatpflegerin Ruth Betz, de-
ren Stadtheimatbund Münster in diesem
Jahr gleichfalls Grund zur 25-Jahr-Feier
hat. Der Vorsitzende des Geschichts- und
Heimatkreises Mecklenbeck, Karlheinz
Pötter, betonte in seiner Festansprache
die Erfolge bei der Neugestaltung des
Stadtteils. Nach dem Übergang Meck-
lenbecks von der Bauerschaft zum Stadt-
teil gehe es nun vor allem darum, die
eigene Identität zu suchen und neu zu
definieren.
Am nächsten Tag, dem 16. Februar, lud
der Geschichts- und Heimatkreis alle

Karlheinz Pötter und Hans-Dieter Kreider mit
der für das Bürgerzentrum geschaffenen Holz-
stele.



Bürgerinnen und Bürger Mecklenbecks
zum Tag der offenen Tür in den Hof
Hesselmann ein. Zum kulturellen Rah-
menprogramm gehörten dabei mehrere
Führungen durch das historische Gebäu-
de sowie ein Jazzfrühschoppen und
Tanzveranstaltungen.

Sein 25jähriges Gründungsjubiläum feiert
in diesem Jahr der Stadtheimatbund
Münster. Als sich am 15. Februar 1978
sechzehn Vereine der Kultur- und
Brauchtumspflege zum Stadtheimat-
bund zusammenschlossen, stand der Er-
folg dieser neuen Dachorganisation je-
doch noch keineswegs fest: Nur zwei
Jahre zuvor war nämlich ein erster Ver-
such gescheitert, die in der Heimatpfle-
ge in Münster tätigen Vereine organisa-
torisch miteinander zu verknüpfen. „Die
erste Initiative ging gründlich daneben“,
wie Dr. Hans-Joachim Böckenholt frei-
mütig bekennt. Im zweiten Anlauf
klappte es dann aber besser und Böcken-
holt wurde zum ersten Stadtheimatpfle-
ger gewählt. Heute kann der Stadthei-
matbund nicht nur auf 25 Jahre erfolg-
reicher Tätigkeit zurückblicken, sondern
hat sich in dieser Zeit auch beträchtlich
vergrößert: Mittlerweile finden sich 33
Vereine unter dem gemeinsamen Dach
des Stadtheimatbundes, wobei jeder Ver-
ein weiterhin seine Selbständigkeit be-
wahrt. Seit 1991 leitet Ruth Betz als
Nachfolgerin von Hans-Joachim Böcken-
holt die Geschicke der Dachorganisation.
Bei der Generalversammlung des Stadt-

heimatbundes am 12. Februar gab es
reichlich Gelegenheit, auf die in den An-
fangsjahren stürmische Geschichte der
Organisation zurückzublicken. Zugleich
wurde aber auch ein Ausblick auf die
weiteren Pläne und Aktivitäten des Ver-
eins gewagt. So soll am 13. September
der Startschuß für die Feierlichkeiten
zum Gründungsjubiläum gegeben wer-
den. Auf dem Programm steht zum glei-
chen Zeitpunkt auch der Beginn der 25.
Niederdeutschen Tage, die in den ver-
gangenen Jahren immer größeren Zulauf
gefunden haben. Am 25. Oktober schließ-
lich wird das Historienspiel, die Friedens-
feier, stattfinden. Den Planungsstand für
das Jahrbuch 2003 stellte im Verlauf der
Generalversammlung der Schriftführer
des Stadtheimatbundes, Josef Schulze-
Wermeling, vor. Thema der neuen Schrift
sollen „Zeugen der Stadtgeschichte“ und
münsterische Persönlichkeiten sein. Mit
Spannung darf man dieser Publikation
entgegen sehen; dem Stadtheimatbund
seien aber bereits jetzt schon die herz-
lichsten Glückwünsche zum Vereinsjubi-
läum ausgesprochen!

Den 200. Jahrestag der Säkularisation in
Westfalen nimmt der Förderverein
„Historisches Obermarsberg“ zum An-
laß für eine Festwoche vom 13. bis 
21. September. Dabei soll die Schließung
des alten Klosters von Obermarsberg im
Mittelpunkt stehen. Der Förderverein hat
dazu jüngst einen „Arbeitskreis Säkulari-
sation“ ins Leben gerufen. Die 15 histo-

risch interessierten Mitglieder unter Lei-
tung des Ortsheimatpflegers von Ober-
marsberg, Andreas Böttcher, werden nun
die Festwoche vorbereiten und organi-
sieren. Dabei erforschen sie auch die
Geschichte zur Schließung des alten
Klosters auf dem Eresberg. Der Arbeits-
kreis beteiligt sich zudem aktiv an der
Festwoche mit Vorträgen und Aktionen.
Das bislang geplante bunte Programm:
Samstag, 13. September: ab 17 Uhr klei-
ner Klostermarkt im Stiftsbezirk mit sze-
nischen Einlagen und mit der Gruppe
Firlefey. Montag, 15. September, 20 Uhr:
Spurensuche – ein nächtlicher Streifzug
rund um den Stiftsbezirk mit Stadtchro-
nist Johannes Bödger. Dienstag, 16. Sep-
tember, 19.30 Uhr: Vortrag „Zur Kloster-
geschichte“ mit Patrick Baaden. Mitt-
woch, 17. September, 19.30 Uhr: Vortrag
und Darstellung „Die spätbarocke Aus-
stattung der Stiftskirche“ mit Eva-Maria
Tischbein-Heer aus Marburg. Donners-
tag, 18. September, 19.30 Uhr: Vortrag
„Das Obermarsberger Kloster als älteste
Bildungsstätte der Stadt Marsberg“ mit
Johannes Bödger. Freitag, 19. Septem-
ber: Vortrag und Konzert „Zur Orgelge-
schichte der Stiftskirche“, Leitung Prof.
Dr. Aumöller (Vortrag) und Georg Lange
(Orgel). Samstag, 20. September, 17 Uhr:
Serenaden-Konzert im Stiftsgarten mit
dem Ensemble Brilonsiensis und dem
Jugendchor des Singekreises Rennufer
(Obermarsberg). Sonntag: 21. Septem-
ber: Lateinisches Festhochamt in der
Stiftskirche mit historischem Einläuten. 

Frühjahrsexkursion des WHB
zum „Leberblümchenberg“ 

An die 50 Teilnehmer konnten bei son-
nigem Wetter in der wunderschön früh-
lingshaft dekorierten Begegnungsstätte
„Alte Feuerwehr“ in Amshausen bei Stein-
hagen am Samstag, dem 22. März 2002,
vom stellvertretenden Vorsitzenden des
Heimatvereins Erwin Widder und Werner
Gessner-Krone vom Westfälischen Hei-
matbund begrüßt werden. Naturkund-
lich interessierte Mitglieder aus 16 Hei-
matvereinen vom in der Nähe gelegenen

Heimat- und Wanderverein Bünde bis
zum Verein für Orts- und Heimatkunde
Recklinghausen waren gekommen, um
sich den beeindruckenden Frühjahrs-
aspekt im Naturschutzgebiet „Jakobs-
berg“ anzuschauen.
Dr. Siegfried Finke vom Heimatverein
Amshausen und Heinz Lienenbecker,
Mitglied der Fachstelle Naturkunde und
Naturschutz des Westfälischen Heimat-
bundes, nutzten den Tagungsraum mit
seinen technischen Möglichkeiten zur
anschaulichen Einführung in die Beson-
derheiten des Gebietes. Dr. Finke gab

einen kurzen Einblick in die geologi-
schen Verhältnisse und in die Verände-
rungen der Landschaft und der Vegeta-
tion seit der letzten Eiszeit.
Das Gebiet der ehemaligen Gemeinde
Amshausen erstreckt sich vom Haupt-
kamm des Teutoburger Waldes in süd-
westlicher Richtung über die kalkigen
Seitenketten hinweg in die davorliegen-
de Sandebene. Der Jakobsberg liegt im
Zentrum von Amshausen auf der aus
Cenoman-Kalk bestehenden Seitenkette.
Der Kalk wurde am Großen Berg vom
1890 eröffneten Kalkwerk „Teutoburg“
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abgebaut. Der zwischen dem südlichen
Jakobsberg und dem Kleinen Berg ent-
standene  Kalksteinbruch ist mit Bauma-
terial zugeschüttet worden und wurde
dann mit nicht standortgerechten Ge-
hölzen bepflanzt.
Heinz Lienenbecker machte in seinem
Referat die Voraussetzungen für das
Auftreten des Leberblümchens deutlich.
Auf den kalkigen Höhenzügen ist ohne
die menschliche Bewirtschaftung ein
Waldmeisterbuchenwald zu erwarten.
Der hier vorkommende Buchenwald
wurde jahrhundertelang als Niederwald
bewirtschaftet, d.h. alle 10 bis 20 Jahre
zur Nutzung des Holzes auf den Stock
gesetzt. Dadurch wurde die Entwicklung 
eines lichten, niedrigwüchsigen Eichen-
Hainbuchen-Niederwaldes mit vielen
wärmeliebenden Arten gefördert.
Bevor sich die Gruppe unter Führung
von Heinz Lienenbecker, Manfred Lin-
denschmidt und Heinz-Otto Rehage auf
den Fußmarsch zum Jakobsberg mach-
te, hatte das Ehepaar Finke mit Hilfe
weiterer Mitglieder des Heimatvereins
Amshausen ein Mittagessen für die Be-
sucher serviert.

Am Waldrand des südlichen Teils des
Naturschutzgebietes waren bereits die
ersten blühenden Leberblümchen zu
sehen. Das Blühoptimum der Art liegt
um den 23. März, während der erste
Blätteraustrieb der Buchen ab dem 1. April
zu verzeichnen ist. Heinz Lienenbecker
wies auf den zu beobachtenden Rück-
gang der Leberblümchen und auf die
Zunahme der Strauchschicht mit Schle-
hen und Weißdorn hin. Die dichte
Strauchschicht und der sich entwickeln-
de geschlossene Kronenbereich der Bu-
chen lassen nicht mehr so viel Licht auf
den Boden fallen, wie dies für die Ent-
wicklung der Leberblümchen und ande-
rer wärmeliebender Arten notwendig ist. 
Einen guten Ausblick über die Mün-
steraner Kreideschüssel konnte die Grup-
pe vom Gipfel des Bauschuttberges im
ehemaligen Kalksteinbruch bekommen.
Da sich der Gründungsvorsitzende des
Heimatvereins Amshausen Emil Wittler
sehr für die Einrichtung des Aussichts-
punktes eingesetzt hatte, wird der Gip-
fel heute auch „Emils Höhe“ genannt.
Um diesen Ausblick zu erhalten, müßte
der Aufwuchs auf der Halde regelmäßig

abgeholzt werden.
Auf dem Leberblümchenberg Jakobsberg
konnte man sich an der ganzen Pracht
der vielen blühenden Pflanzen erfreuen.
Hepatica nobilis Mill., das Leberblüm-
chen, gehört zu den Hahnenfußgewäch-
sen und ist verwandt mit den Anemonen
(dazu gehört z.B. auch das hier vorkom-
mende  Buschwindröschen). Die dreilap-
pigen grundständigen Blätter erscheinen
erst nach der Blüte. Es erscheint immer
nur eine Blüte am Ende eines 5 – 15 cm
langen behaarten Stengels. Aus dem
Wurzelstock entspringen 6 – 7, manch-
mal noch mehr Stengel. Die während 
der Blüte vorhandenen, unansehnlichen
Blätter haben überwintert und stammen
aus dem Vorjahr.
Die Blüte ist in den meisten Fällen blau-
lila. Im Schutzgebiet kommen auch eini-
ge weiß blühende Exemplare vor. Der
Name der Pflanze rührt von seinen drei-
gelappten, leberförmigen Blättern her.
Nach der aus dem Mittelalter stammen-
den Signaturenlehre des Arztes Paracel-
sus gibt jedes Kraut durch seine Be-
schaffenheit und sein Aussehen kund,
wofür es heilsam ist. Leber heißt auf
griechisch hepar. Als weltweit einziges
Vorkommen findet man an einigen
wenigen Stellen im Naturschutzgebiet
Jakobsberg eine Mutation des Leber-
blümchens mit mehrfach eingekerbten
dreilappigen Grundblättern.         
Das Massenvorkommen dieser Pflanze in
Amshausen ist um so erstaunlicher, da

Dr. Siegfried Finke bei seinem Referat Exkursionsgruppe vor dem aufgeforsteten
Bauschuttberg

Heinz Lienenbecker stellt sein für die Schule
gefertigtes Memory mit Tieren und Pflanzen
auf den Kalkböden des Niederwaldes vor.

Zuhörer im Saal der Begegnungsstätte 
„Alte Feuerwehr“

Blick über Amshausen in die Münsteraner
Kreideschüssel



nur wenige Kilometer weiter die europä-
ische nordwestliche Verbreitungsgrenze
erreicht ist. Obwohl Heinz Lienenbecker
seinen Schülern eine Belohnung ange-
boten hatte, konnten diese trotz ähn-
licher Bodenverhältnisse und Klima-
bedingungen kein einziges Exemplar
nördlich der Straße von Halle nach Wer-
ther nachweisen. 
Bemerkenswert ist auch das reiche Vor-
kommen der Stechpalme (Ilex aquifo-
lium) in diesem Niederwald. Die Stech-
palme erreicht als atlantisches Florenele-
ment im Weserbergland ihre östliche
Verbreitungsgrenze. Die Pflanze ist frost-
empfindlich und gedeiht in gemäßigtem
Klima. Die sehr alten und verzweigten
Stöcke deuten auf die in der Vergangen-
heit durchgeführte Waldhude hin.  Das
von den Bauern in den Wald getriebene
Vieh (Rinder, Schafe, Schweine und Zie-
gen) hat die stacheligen Blätter des Ilex
nicht verbissen und so die Ausbreitung
gegenüber den anderen Pflanzen geför-
dert.
Eine Arbeitsgruppe um Heinz Lienen-
becker plant, eine Bestandsaufnahme
des Vorkommens von verschiedenen
Pflanzen- und Tiergruppen im Natur-
schutzgebiet zu veröffentlichen. Daraus
kann ein Pflege- und Entwicklungsplan
für den Fortbestand des Gebietes ent-
wickelt werden. Will man das Massen-
vorkommen des Leberblümchens erhal-

ten, so muß man mit Pflegemaßnahmen
in die natürliche Sukzession eingreifen.
Dazu könnte ein Entfernen der Schlehen
und des Weißdorns gehören, aber auch
die Wiederaufnahme der Niederwald-
wirtschaft und der Waldhude sind als
mögliche Maßnahme denkbar. Ein ge-
meinsamer Einsatz von Heimatverein,
Fachwissenschaftlern und Naturschüt-
zern für die Erhaltung  kann dabei zu
einem schnelleren Erfolg bei der Durch-
setzung der notwendigen Maßnahmen
führen.
Die kurze Abschlußbesprechung bei Kaf-
fee und Kuchen in der Begegnungsstät-
te wurde für alle Beteiligten zu einem
gemütlichen Ausklang der Exkursion.
Jeder Teilnehmer bekam dabei vom Ehe-
paar Finke als Abschiedsgeschenk den
Einladungstext zur Exkursion mit einem
schönen Photo von einem Leberblüm-
chen geschenkt.      

Fachstelle Geschichte tagte 
im Augustinum in Detmold

Die Varusschlacht läßt den Forscher-
geist nicht ruhen...
Die Varusschlacht des Jahres 9 n. Chr.
(vielen auch als „Schlacht im Teutobur-
ger Wald“ bekannt) sorgt weiterhin für
Furore und läßt den Forschergeist nicht
ruhen – obwohl nahezu die gesamte
Fachwelt mittlerweile davon ausgeht,
daß diese weltgeschichtlich so bedeutsa-
me Schlacht in Kalkriese bei Bramsche in
Niedersachsen stattgefunden hat. So
mancher Heimatforscher gibt sich damit
aber keineswegs zufrieden, lehnt Kalk-
riese als Schlachtort weiterhin ab und
sucht mit Hilfe antiker und mittelalter-
licher Quellen nach dem „wahren“
Schlachtfeld.
Angesichts der „Popularität“ des Themas
hatte sich Dr. Peter Kracht, Leiter der
Fachstelle Geschichte, für die diesjährige
Tagung etwas Besonderes ausgedacht:
Das Treffen mit dem Thema „Die Römer
in Germanien – neue Überlegungen zu
einem alten Thema“ fand im Augusti-
nus-Saal des Seniorenstifts Augustinum
in Detmold-Hiddesen, direkt unterhalb
des Hermannsdenkmals, statt. Allein
schon der Tagungsort ließ es als zwin-
gend notwendig erscheinen, nicht nur
die Fachstelle Geschichte des Westfäli-
schen Heimatbundes, sondern auch histo-

risch interessierte Mitglieder des Lippi-
schen Heimatbundes einzuladen.
Und so ging es am 29. März 2003 Jahre
zurück in die Geschichte: Der frühere
Detmolder Regierungspräsident und Vor-
sitzende des Lippischen Heimatbundes,
Walter Stich, eröffnete die Tagung; der
stellvertretende Landrat des Kreises Lip-
pe, Karl Ditmar, überbrachte ein Gruß-
wort. Als erster Referent beleuchtete
dann Fachstellenleiter Dr. Kracht die rö-
mischen Lager entlang der Lippe, skiz-
zierte Neufunde aus Dorsten-Holster-
hausen, Haltern und Anreppen und
nahm zum Ende seines Vortrages zu
Kalkriese Stellung: Nach Einschätzung
des Unnaer Althistorikers spricht vieles
dafür, daß in Kalkriese zumindest ein Teil
der berühmten Schlacht des Jahres 9 n.
Chr. stattgefunden hat, in der drei römi-
sche Legionen, an die 20 000 Mann, na-
hezu völlig aufgerieben wurden.
Anders hingegen die beiden übrigen Re-
ferenten: Dr. Manfred Millhoff (bekann-
ter Internist und langjähriger Varus-For-
scher, ebenfalls aus Unna) sowie Rolf
Bökemeier (Oberstudienrat i.R. des Rats-
gymnasiums Stadthagen mit den Fächern
Chemie und Bilologie, ebenfalls schon
lange mit eigenen Forschungen zur Va-
russchlacht befaßt), räumten zwar ein,
daß in Kalkriese durchaus eine kriegeri-
sche Auseinandersetzung stattgefunden
haben muß – die jedoch erst ein Jahr
nach der Varusschlacht (Dr. Millhoff)
bzw. erst sechs oder sieben Jahre später
(Bökemeier) hier stattgefunden hätte.
Mittels Karten und Abbildungen erläu-
terten die beiden überzeugten Kalkriese-
Gegner ihre Theorien. Ihrer Einschätzung
nach hat die Varusschlacht in Lippe,
etwa im Bereich zwischen Bad Lipp-
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Sonnenbeschienener Hang im lichten Buchen-
wald mit Stechpalmen und vielen Leberblüm-
chen

Ein Lager des Germanicus? Wer weiß ...? 
(Photo: Peter Kracht)
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springe und der Stapelager Senne, statt-
gefunden. Beide Referenten machten
deutlich, daß es dringend erforderlich
sei, neue Grabungen durchzuführen, um
die Römerforschung in Lippe voranzu-
treiben.
Am Nachmittag machten sich die etwa
60 Varus-Forscher auf den Weg und er-
kundeten mehrere Stellen im Gelände:
So zeigte Rolf Bökemeier den Teilneh-
mern in der Nähe der Kirche von Stape-
lage die Stelle, an der er ein römisches
Lager, vielleicht sogar zwei, aus der Zeit
der Feldzüge des Germanicus (14-16 n.
Chr.) vermutet. Eine Grabung könnte
hier bald weitere Gewißheit bringen.
Abgerundet wurde das Exkursionspro-
gramm mit einer Wanderung auf den
Tönsberg, auf dem Dr. Millhoff das Hei-
ligtum der germanischen Irminsul ver-
mutet. Auf diesem Berg dürften um
Christi Geburt sicherlich auch germani-
sche Truppen als „Beobachter“ statio-
niert gewesen sein.
Beendet wurde der ereignis- und lehrrei-
che Tag in Detmold-Hiddesen mit einem
gemeinsamen Kaffeetrinken im Augusti-
num – und dem Versprechen von Dr.
Kracht, die lippischen Heimatforscher im
Herbst ins neue Westfälische Museum
für Archäologie in Herne zu einer weite-
ren Fachstellen-Tagung einzuladen. Dann
geht es wieder um die Varusschlacht,
doch dann sollen mehrere Fachwissen-
schaftler den aktuellen wissenschaft-
lichen Forschungsstand erläutern.
Fest steht bereits jetzt: Der römische
Feldherr Varus sorgt auch knapp 2000
Jahre nach seinem Selbstmord immer
noch für reichlich Gesprächsstoff – in
Lippe wie in Westfalen...

3. Werkstattgespräch 
„Bergbau im Sauerland“ 

Zum 3. Werkstattgespräch „Bergbau im
Sauerland“, veranstaltet durch die Histo-
rische Kommission für Westfalen und
den Westfälischen Heimatbund, kamen
am 29.03.2003 über 100 Teilnehmer
nach Balve-Volkringhausen. Balve war
als kurkölnische Stadt in einer Grenzre-
gion zwischen Märkischem und Kölni-
schem Sauerland als Tagungsort ausge-
wählt worden, denn oft genug ging es
bei den Grenzkonflikten des 13. bis 
18. Jahrhundert zwischen Menden und
Plettenberg um kostbare Bodenschätze.
Bürgermeister Manfred Rotermund (Bal-
ve) nutzte in seinem Grußwort die Gele-
genheit, um über die aktuellen Versuche
zu berichten, die Louisenhütte in Balve-
Wocklum als technisches Kulturdenkmal
von europäischem Rang auf Dauer für
die Öffentlichkeit zugänglich zu erhal-
ten. 
Drei Vorträge unter Leitung von Wilfried
Reininghaus (Münster) informierten über
aktuelle Forschungsarbeiten und –fragen
zum Berg- und Hüttenwesen im Sauer-
land. Hans Ludwig Knau (Kierspe) schlug
über mehr als tausend Jahre einen Bogen
von der Rennfeuerverhüttung über die
Floßöfen bis zu den Hammerwerken und
Drahtrollen der frühindustriellen Zeit. Er
bezog neben der alten Grafschaft Mark
Beispiele aus dem Kreis Olpe und aus
Kaltenbach im ehemals märkischen Amt
Neustadt (heute Oberbergischer Kreis)
ein. Sein anschaulicher Vortrag profitier-
te nicht zuletzt von den Berichten über
die Grabungen in der Kerspe-Talsperre,
die neue, bisher unbekannte Erkennt-
nisse über Floßöfen zu Tage förderten.
Knau machte deutlich, daß die Nach-
weise der Rennfeuerverhüttung Material
liefern, das in Schriftquellen nicht ent-
halten ist. Möglich wird so eine Neuin-
terpretation der hochmittelalterlichen
Landesgeschichte südlich der Ruhr, vor
allem im Raum Altena. 
Wolfgang Hänisch (Hemer) stellte den
tausendjährigen Bergbau im Felsenmeer
bei Hemer vor. Er zog ein Resümee der
langjährigen Bergbau- und Höhlenfor-
schung seiner Gruppe, die das überkom-
mene Bild vom Felsenmeer auf den Kopf
stellten. Es kann nicht mehr von einge-
stürzten Höhlen die Rede sein, vielmehr

ist bei Hemer nahe der Oberfläche hoch-
wertiges Hämatit abgebaut worden.
Durch naturwissenschaftliche Methoden
gelang es, die wenigen erhaltenen Holz-
reste in die Zeit zwischen 999 und 1200
zu datieren. Nach einer mittelalterlichen
Abbauphase schloß sich jüngerer Berg-
bau in der „Helle“ seit 1650 an, der bis
1872 dauerte. Hänisch wies auf die gro-
ßen technischen Leistungen hin, die die
„alten“ Bergleute in schwieriger Lage zu
bewerkstelligen hatten.
Reinhard Köhne (Meschede) informierte
darüber, wie Bergbauspuren im Gelände
zu identifizieren sind. Er rief die lokalen
Fachleute in den Heimatvereinen zur
Mitarbeit auf, um  möglichst vollständig
alle Bergbauaktivitäten im Sauerland to-
pographisch zu verzeichnen. Über den
Westfälischen Heimatbund sollen Semi-
nare angeboten werden, die die Ent-
deckung dieser Spuren durch die Hei-
matvereine erleichtern. 
Drei Exkursionen führten nach Balve-
Wocklum und Neuenrade-Berentrop
(Leitung: Hans Ludwig Knau), zu den
Rennfeueröfen bei Hemer-Deilinghofen
(Leitung: Gerd Herchenröder) und zum
Felsenmeer nach Hemer (Wolfgang Hä-
nisch, Rolf Klostermann). 

Schriewerkring-Driäppen 
up’n Müehlenhoff

Am 8. Februar trafen sich auf Einladung
der Fachstelle Schriewerkring beim West-
fälischen Heimatbund plattdeutsch oder
niederländisch-Platt schreibende Auto-
rinnen und Autoren aus den Niederlan-
den, der Grafschaft Bentheim und dem
Münsterlande im Mühlenhof-Museum
zu Münster.

Walter Stich, Vors. d. Lippischen Heimatbundes;
Dr. Manfred Millhoff, Unna; Dr. Peter Kracht,
Fachstellenleiter; Rolf Bökemeier, Stadthagen

Die niederdeutschen Autoren im Mühlenhof-
Freilichtmuseum in Münster



In Fortsetzung seit langem bestehender
freundschaftlicher Begegnungen, trugen
mehrere Teilnehmer ihre neueren Lyrik-
und Prosatexte vor. Die Nachbespre-
chungen machten deutlich, daß Platt-
deutsch und Niederländisch-Platt ihren
Platz in der Gegenwartsliteratur behaup-
ten und beweisen können. Das belegt
auch die jüngst in der achterland verlags
compagnie, Vreden, herausgekommene

Anthologie „alles plat(t)“, die ein Ergeb-
nis auch der anwesenden Platt schrei-
benden Autorinnen und Autoren aus
Achterhoek en Liemers, der Grafschaft
Twente und dem Münsterland darstellt
und sowohl die gemeinsame Sprachver-
wandtschaft beweist als auch die aktuel-
le Lebendigkeit der Thematik. Darüber
waren sich alle einig: Unser Platt lebt
noch und soll Zukunft haben in altem

und in neuem Gewande. Auch die
Schriewerkring-Driäppen mit Gedanken-
austausch und Geselligkeit sollten hier
und dort wiederholt werden.
Daß unser Platt auf dem Mühlenhof
„auk in de Pöste sitt“, beweist der Ge-
sangsvortrag von Heinz Wietholt und der
anschließende Museumsrundgang mit
dem Kiepenkerl Josef Kückmann.

Das neue Westfälische 
Museum für Archäologie 
lockt nach Herne

Herne ist nicht gerade die erste Adresse
in der deutschen Museumslandschaft –
doch das hat sich seit dem 28. März die-
ses Jahres schlagartig geändert: Die
Stadt im Revier darf sich seither mit einem
ganz besonderen Museum schmücken:
Das neue Westfälische Museum für
Archäologie am Europaplatz, das das
bisherige Haus an der Rothenburg in
Münster ersetzen wird. 250.000 Jahre
westfälische Geschichte werden in Herne
eindrucksvoll dokumentiert. Dabei reicht
das Fundspektrum vom Neandertaler bis
zum „modernen Menschen“ und seinen
Hinterlassenschaften aus der Mitte des
20. Jahrhunderts n. Chr. Exponate aus
allen Regionen des Landes zeigen dem
Besucher, daß sich Westfalen mit seiner
Geschichte durchaus sehen lassen kann.
Kaum hat man den 28-Millionen-Euro-
Bau betreten, geht es schon in die Tiefe.
Hinter einer unspektakulären Tür ver-
birgt sich auf einer Fläche von rund
2.900 Quadratmetern die neue Dauer-
ausstellung. Daneben finden in dem
neuen roten Backsteingebäude weitere
Bereiche für Sonderausstellungen, Räu-
me für Vorträge, für die Museumspäda-
gogik sowie ein „Museumskino“ ihren
Platz.
Das Konzept des neuen Hauses in Herne
versetzt den Besucher sicherlich in Er-
staunen – schließlich liegen nicht viele
Museen unter der Erde. Aber auf den
zweiten Blick wird der Hintergrund rasch
klar: Archäologen suchen bekannterma-
ßen nach Relikten vergangener Epochen.

Dazu müssen sie zwangsläufig in der Er-
de graben, schließlich schlummern die
Reste früherer Gebäude wie auch Gräber
vergangener Zeiten oftmals tief unter
dem heutigen Niveau. 
Imposante Inszenierungen vermitteln
während des Rundgangs, wie der Nean-
dertaler lebte, wie er jagte, wie die Bal-
ver Höhle von Menschen und Tieren als
Heimstatt genutzt wurde, wie entlang
des Hellwegs schon früh das begehrte
Salz hergestellt wurde, wie die relativ
kurze Anwesenheit römischer Truppen
um Christi Geburt das Leben der germa-
nischen Stämmen veränderte, wie sich
der Totenkult wandelte, wie Klöster und
erste Städte entstanden, wie der Geist
der Renaissance schließlich Westfalen er-
reichte und die geistige wie künstlerische
Entwicklung nachhaltig beeinflußte.
In Herne kann der Besucher bei seinem
chronologischen Spaziergang durch die
Zeiten den Spuren der Archäologen fol-
gen, fast so, als sei er selbst auf der Su-
che nach der Vergangenheit. Regionale
Geschichte wird auf diese Weise nicht
nur erlebbar –  sie ist tatsächlich zum
Greifen nahe. Über einen Steg macht
sich der Interessierte auf den Weg durch
ein (künstliches) archäologisches Feld
mit zahlreichen Fundhorizonten, das ei-
nen lohnenden Einblick in die Arbeit der
Archäologen ermöglicht. Verschiedene
Lichteffekte und weitere inszenatorische
Mittel tun ein übriges, dem Besucher die
Vorstellung zu vermitteln, er befinde sich
sozusagen mitten auf einer „Zeitreise“
zwischen Mammuts und dem sagenum-
wobenen Einhorn, römischen Legionä-
ren und germanischen Kriegern, zwi-
schen Sachsen im vergeblichen Kampf

gegen Karl den Großen, zwischen Leib-
eigenen und Bürgern der aufblühenden
mittelalterlichen Städte, zwischen Äbten,
Mönchen und Stiftsdamen – bis er
schließlich Objekte der jüngsten Vergan-
genheit erreicht: Bombenschutt, Geschirr
und Besteck eines Häftlings eines KZ-
Außenlagers in Witten, ein Dolch eines
SA-Mitglieds, ein im kriegszerstörten
Münster gefundener Puppenkopf...
Der chronologische Rundgang führt
durch insgesamt acht Zeitzonen. An den
Wänden stellen 63 „Zeitfenster“ die Ver-
bindung her zu jeweils zeitgleichen Er-
eignissen und Personen außerhalb West-
falens: So wird etwa auf den Bau der
berühmten Pyramiden von Gizeh (etwa
2500 bis 2400 v. Chr.) hingewiesen, auf
einen Vulkanausbruch in der Eifel im
Frühjahr des Jahres 10966 v. Chr. Stone-
henge darf eben so wenig fehlen wie die
ersten überlieferten Olympischen Spiele
(776 v. Chr.), die sagenhafte Gründung
Roms („Sieben-Fünf-Drei, Rom kroch
aus dem Ei“) oder die Einführung der
Demokratie in Athen durch Kleisthenes
510 v. Chr. Ein „Zeitfenster“ ist der Chi-
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Das Westfälische Museum für Archäologie in
Herne (Photos: Peter Kracht)
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nesischen Mauer gewidmet, ein anderes
erinnert an den Ausbruch des Vesuvs am
24. August 79 n. Chr. Schließlich finden
sich auch Hinweise auf Mohammed und
seine Flucht von Mekka nach Medina
(622 n. Chr.), auf Wilhelm den Eroberer,
die Kreuzzüge, die Hanse oder die Rui-
nen der Inka-Siedlung Machu Picchu.
In der ersten Zeitzone erlebt der Besu-
cher, wie Homo sapiens und Neanderta-
ler sich an das Klima anpaßten und daß
sie bereits das Feuer beherrschten. Hier
gibt es gleich einen der Höhepunkte der
neuen Ausstellung: Eine Inszenierung
mit einem neun Meter hohen Grabungs-
profil aus der Balver Höhle im Hönnetal,
die heute als Veranstaltungsort für Kon-
zerte weithin bekannt ist. Über einen
langen Zeitraum bot sie Menschen und
Tieren Zuflucht – Tausende Knochen
wurden in der durch Ablagerungen völ-
lig unzugänglichen Höhle entdeckt.
Die Zeitzone 2 widmet sich den Jahren
von 5000 bis 2800 v. Chr., die Zone 3
dem Zeitraum von 2800 bis 700 v. Chr.
In letztgenannten Jahrhunderten ver-
stärkte sich der überregionale Handel,
auch Westfalen war in dieses Bezie-
hungsgeflecht involviert. Viele Wege führ-
ten durch Westfalen – und so gelangten
Erzeugnisse aus Bronze in die Region.
Fraglich bleibt, was die damaligen Be-
wohner im Austausch für die Bronzewa-
ren gaben: Getreide könnte man sich
vorstellen, auch Vieh und Felle, vielleicht
auch Salz. Vom Beginn des 3. Jahrtau-
sends bis ins 2. Jahrtausend v. Chr. wur-
de ein Friedhof im heutigen Warendorf
belegt. Insgesamt 341 Verstorbene wur-
den an dieser Stelle beigesetzt, die
Gräber liegen beiderseits eines Weges.
Zahlreiche Grabbeigaben wurden den
Verstorbenen, Männern, Frauen und
Kindern mit auf die letzte Reise gegeben,
so Tongefäße mit Brot, eine Messerklin-
ge, eine Bronzepinzette, Feuersteine.
Nur einem einzigen Verstorbenen, einem
14- bis 20-jährigen Mann, wurde ein
bronzenes Rasiermesser mit ins Grab ge-
geben. Warum? Bei dieser Frage müssen
auch die Münsteraner Fachleute passen.
Aus der folgenden Zeitzone 4 (750 bis
12. v. Chr.) verdienen vor allem die „Da-
men von Ilse“ bei Petershagen Erwäh-
nung. 20 Bestattungen aus den Jahren
um 550 v. Chr. haben die Archäologen
entdeckt, sogar Spuren von Holzsärgen

nachgewiesen – und das, obwohl Kör-
perbestattungen damals in Westfalen
schon seit 700 Jahren nicht mehr üblich
waren. Die Frauen waren mit ihrem
Schmuck beigesetzt worden, mit Schlä-
fenringen und Fußringen an den Knö-
cheln. Drei Bestattungen waren ohne
Schmuck, womöglich sind hier Männer
beigesetzt worden. Diese Bestattungs-
form ist für Westfalen einmalig, sie ist
aber für das Oberrheingebiet bekannt.
Was wiederum den Schluß nahe legt,
daß die Verstorbenen wohl vom Ober-
rhein stammen und sich aus unbekann-
ten Gründen in Westfalen niedergelassen
haben.
In das Licht der „Weltgeschichte“ tritt
Westfalen in der Zone 5 der Ausstellung -
12 v. Chr. bis 400 n. Chr. Kurz vor Chri-
sti Geburt versuchte Kaiser Augustus, die
Grenze des Imperium Romanum vom
Rhein an die Elbe vorzuverlegen und das
„Freie Germanien“ seinem Weltreich ein-
zuverleiben. Eine riesige Invasionsarmee
zog mehrmals brandschatzend vom Rhein
aus bis zur Weser, ja sogar darüber hin-
aus bis zur Elbe, konnte die im heutigen
Westfalen, in Hessen und Niedersachsen
siedelnden Germanenstämme aber nicht
entscheidend besiegen.
Die „Schlacht im Teutoburger Wald“ (9
n. Chr.) beendete diese römischen Er-
oberungsversuche – die Entdeckung des
Fundortes Kalkriese bei Bramsche legt
jetzt nahe, daß jene weltgeschichtlich

bedeutsame Schlacht nicht im „saltus
teutoburgiensis“ (und damit in Westfa-
len), sondern tatsächlich im heutigen
Niedersachsen stattgefunden hat. In
Herne warten mehrere Exponate aus den
vier Römerlagern (Dorsten-Holsterhau-
sen, Haltern, Bergkamen-Oberaden und
Delbrück-Anreppen) auf den Besucher,
darunter Schanzwerkzeuge, eine Hacke,
eine Pionieraxt, Lebensmittelreste, Fibeln,
Krähenfüße, Amphoren, Kochtöpfe und
Öllämpchen, Münzen, schließlich ein
Weinfaß, das in Zweitverwendung im
Lager Oberaden als Brunnenverschalung
diente.
Der Besucher erfährt in Herne aber auch
Vielfältiges von „der anderen Seite“ der
damaligen kriegerischen Auseinander-
setzung, nämlich von den Lebensum-
ständen eben jener germanischen Stäm-
me, die im heutigen Westfalen siedelten.
Mehrere Stücke verdeutlichen den ger-
manischen Alltag und geben Einblick in
die frühe Metallverarbeitung, etwa im
Sauerland. Aus den ersten Jahrhunder-
ten n. Chr. findet sich germanische Kera-
mik, aber auch Importgut aus dem Rö-
mischen Reich.
Die Zeit der Völkerwanderung machte
auch vor Westfalen nicht halt: Zahlreiche
Exponate vermitteln einen eindrucksvol-
len Einblick in die Jahre von 400 bis 800
n. Chr. Hortfunde lassen auf unruhige
Zeiten schließen. Vielleicht gelangten
Gold und Silber aber auch als Opfer der
obersten Gesellschaftsschicht für die
Götter in den Boden. Interessant sind die
beiden Begräbnisplätze von Beckum:
Hier wurden seit dem 5. Jahrhundert auf
einer kleinen Anhöhe an der Werse Ver-
storbene beigesetzt, insgesamt 120 Grä-
ber wurden entdeckt. Besondere Beach-
tung verdient das Grab des „Herrn von
Beckum“ aus dem frühen 7. Jahrhun-
dert: Der Verstorbene war 50 Jahre alt,
von hohem Rang, wie die zahlreichen
Grabbeigaben belegen. Mit ihm wurden
zehn Pferde und ein Hund bestattet.
In der Zeitzone 7 findet sich der Besu-
cher im Mittelalter wieder – und erkennt
rasch, daß Karl der Große auch in West-
falen deutliche Spuren hinterlassen hat:
In Herford, Corvey und Paderborn ent-
standen neue Klöster, Münster, Minden,
Osnabrück und Paderborn wurden zu
Bischofssitzen. Die neue christliche Reli-
gion spiegelt sich in nahezu allen Berei-

Römisches Weißfaß aus Oberaden in der neuen
Ausstellung
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chen wieder, vor allem beim Totenkult:
So zeigen Baumsärge aus Freckenhorst,
daß die Verstorbenen nun ohne Beiga-
ben für das Leben im Jenseits beigesetzt
wurden. Bodenfliesen aus Klöstern und
Wandmalereien aus Kirchen lassen die
neue Religion deutlich werden. Zahlrei-
che Exponate aus dem klösterlichen
Leben leiten zum Bereich Burgen,
Grundherrschaft und Städte über. Insbe-
sondere das Städtewesen nahm in diesen
Jahrhunderten einen enormen Auf-
schwung – doch nicht immer machte
„Stadtluft frei“, eher das Gegenteil war
der Fall: Die Pest sollte über Jahrhun-
derte zum schlimmsten Feind der städti-
schen Bevölkerung werden.
Die letzte Zeitzone (1450 bis gestern)
widmet sich zunächst der Renaissance:
Ein Medaillon mit dem Portrait des rö-
mischen Kaisers Tiberius zeigt diese neue
Geistesströmung, die sich in nahezu
allen Lebensbereichen niederschlug. In
diese Phase gehört auch der Drang nach
Entdeckungen neuer Welten, feine Kon-
fektkelche aus Venedig oder Antwerpen
fanden ihren Weg bis in westfälische
Schlösser. Abgerundet wird der Rund-
gang, für den man schon einige Zeit ein-
planen sollte, durch Beispiele aus dem
Bereich der Industrie-Archäologie und
Exponaten aus den dunkelsten Jahren
deutscher Geschichte: Geschirr und Be-
steck der Häftlinge eines KZ-Außen-
lagers aus Witten erinnern an die grau-
samen Bedingungen, unter denen die
zumeist politischen Häftlinge in den
Annener Gußstahl-Werken für die Rü-
stungsindustrie arbeiten mußten. Am
Ende des Rundgangs steht der Besucher
vor Bombenschutt und einigen Expona-
ten, die er hier nicht vermutet: Ein römi-
scher Krug, ein Salbgefäß, ein Feuer-
steinbeil, ein Webgewicht, Miniaturge-
fäße – allesamt Stücke aus dem ausge-
bombten Museumsmagazin.
Vervollständigt wird die Herner Ausstel-
lung schließlich durch vier, Grabungszel-
ten nachempfundenen Themen-Kuben,
in denen existentielle Bereiche des
menschlichen Lebens dargestellt werden:
Klima, Zeit, Kommunikation und Sexua-
lität. Der Rundgang vermittelt eindrucks-
voll, wie spannend ein Besuch in der
westfälischen Geschichte ist, und dem
neuen Haus darf man für die Zukunft
recht viele Besucher wünschen.

Info: Westfälisches Museum für Archäo-
logie, Europaplatz 1, 44623 Herne, 
Telefon: 02323/946-280, 
Telefax: 02323/946-28-33, 
Internet: www.landesmuseum-herne.de,
E-Mail: archaeologiemuseum@lwl.org

Peter Kracht

Günter Senge – 
Stadtlandschaft Ruhrgebiet
Ausstellungen in Herne, Dortmund
und Oberhausen

Eine graue Straße, Häuser aus der Grün-
derzeit, eine Baulücke, an der Ecke ein
Kiosk, Mauern mit Reklametafeln, im
Hintergrund ein Kühlturm – so sieht eine
typische „Stadtlandschaft“ aus, wie sie
der Herner Künstler Günter Senge malte.
Und so lautet auch der Titel einer Aus-
stellung, die das Emschertal-Museum in
Herne, das Westfälische Industriemu-
seum in Dortmund sowie das Rheinische
Industriemuseum in Oberhausen in einer
Kooperation veranstalten. An drei Orten
gleichzeitig wird so eine umfassende
Werkschau des 1994 verstorbenen Künst-
lers gezeigt, die insgesamt rund 130 Ge-
mälde sowie zahlreiche Zeichnungen und
Skizzen enthält.
Seit Anfang der 60er-Jahre hat Günter
Senge das Ruhrgebiet mit seiner charak-
teristischen Gemengelage aus Straßen,
Wohnquartieren, Gärten, Hinterhöfen,
Bahnlinien, Fördergerüsten und Kühltür-
men, Schornsteinen und Fabrikhallen
porträtiert. Mit Skizzenblock und Photo-
apparat unternahm er ausgedehnte
Streifzüge durch die industriell gepräg-
ten Vororte – immer auf der Suche  nach
Motiven, die er später im Atelier auf
Leinwand bannte.
Die historisch gewachsene Individualität
des Ruhrgebiets wollte Senge bildlich er-
fassen. Gleichzeitig vermitteln seine ru-
higen, menschenleeren Bilder eine fast
poetische oder auch melancholische
Stimmung. Vieles, was er malte und was
zum unverwechselbaren Gesicht des
Ruhrgebiets gehörte, ist durch Struktur-
wandel und Sanierungen unwiederbring-
lich Vergangenheit geworden. Senges
Werk stellt damit neben den künstleri-
schen Aspekten zugleich einen wichtigen
Beitrag zur Geschichte der ehemals
größten Industrieregion Europas dar. 
Der 1927 in Herne geborene Künstler

war promovierter Jurist und arbeitete
zuletzt als Stadtdirektor in Monheim.
„Im Zentrum seines Lebens aber stand
immer die Malerei“, wie Bärbel Senge
betont, die heute den Nachlaß ihres Ehe-
manns betreut. Günter Senge war Mit-
glied im Verein Düsseldorfer Künstler
von 1844, im Verein Malkasten Düssel-
dorf und im Bochumer Künstlerbund. 
In Herne werden noch bis zum 1. Juni 53
Gemälde und 39 Zeichnungen gezeigt:
Emschertal-Museum – Städtische Gale-
rie, Karl-Brandt-Weg 2, 44629 Herne,
Tel.: 02323/16-2659. Öffnungszeiten:
Di.-Fr., So. 10-13 und 14-17 Uhr, Sa. 14-
17 Uhr.
In Dortmund sind bis zum 24. April 2003
rund 40 Gemälde zu sehen: Westfäli-
sches Industriemuseum, Zeche Zollern
II/IV, Grubenweg 5, 44388 Dortmund-
Bövinghausen, Tel.: 0231/6961-111.
Öffnungszeiten: Di.-So. 10-18 Uhr, letz-
ter Einlaß 17.30 Uhr.
In Oberhausen werden noch bis zum 
18. Mai rund 40 Gemälde ausgestellt:
Rheinisches Industriemuseum, Schau-
platz Oberhausen, Hansastr. 20, 46049
Oberhausen, Tel.: 0208/8579-281. Öff-
nungszeiten: Di.-So. 10-17 Uhr, Do. 10-
20 Uhr.
Zur Ausstellung ist ein umfangreicher
Katalog erschienen, der an den drei Mu-
seumskassen zum Preis von 15 e ange-
boten wird.

Kreismuseum in Tecklenburg
geht an den Start

Der Knoten ist durchgeschlagen: Das
Kreismuseum in Tecklenburg – bislang
im Besitz des Kreises Steinfurt – geht an
die Stadt Tecklenburg. Und die zahlt den
symbolischen Euro. Mehr nicht. Aber:

Günter Senge: Die alte Herner Herdfabrik,
1986, Öl auf Leinwand, 60 x 90 cm, 
Emschertal-Museum, Herne
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Die Stadt Tecklenburg verpflichtet sich
im Gegenzug, das Museum mindestens
20 Jahre für das Publikum geöffnet zu
halten. In eigener Trägerschaft und mit
einem anderen Konzept (wir berichteten
in unserer vergangenen Ausgabe). Bis-
lang hatte das Kreismuseum neben der
Stadtgeschichte Tecklenburgs auch über
den Kohle- und Kalkabbau im Altkreis
Tecklenburg (Kohle in Ibbenbüren, Kalk
in Lengerich) informiert. Das indes lockte
immer weniger Besucher an. Auch die
Schulklassen – früher einfach Pflicht für
die Dötze – ließen sich nicht mehr
blicken. Fazit: 3000 Besucher im Jahr.
Das war zu wenig. Die Stadt Tecklenburg
wird jetzt mit dem ihr überschriebenen
Museum neue Wege gehen. Wichtigster
Punkt: Die wertvolle Puppensammlung,
im Besitz des Kreises Steinfurt und der
Stadt Tecklenburg, wird „entmottet“
und soll der Öffentlichkeit wieder zu-
gänglich gemacht werden. Vor Jahren
bereits waren diese Puppen in einer Dau-
erausstellung in der Tecklenburger Leg-
ge zu sehen. Dann aber machten es sich
Schädlinge bei den teils über 100 Jahre
alten Exponaten gemütlich. Die Puppen
mußten für teures Geld restauriert wer-
den, um ihren sechsstelligen Wert zu be-
halten. Danach wurden sie „magazi-
niert“, so das Beamtendeutsch über „ab
in die Kiste“. Da lagen sie dann, teils im
Kreishaus Steinfurt, teils im Kreishaus
Tecklenburg, teils im Kreismuseum. Das
ändert sich. Für die Umgestaltung und
Neukonzeptionierung des Kreismuseums
fliegen die Kohle- und Kalkexponate
raus und schaffen Platz auf rund 130
Quadratmetern für einen Teil der rund
12000 Exponate historischer Puppen
und Spielzeuge. 
Neu ist auch das museumsdidaktische
Konzept, mit Wechselausstellungen mehr
Leben ins Haus am Wellenberg zu be-
kommen. Der Kreis will für klimatisierte
Vitrinen ausnahmsweise 31000 Euro ein-
malig zur Verfügung stellen, das restli-
che wirtschaftliche Risiko liegt dann bei
der Stadt Tecklenburg, die trotz ihres
maroden Haushalts mit Haushaltssiche-
rungskonzept 30000 Euro im Jahr zu-
schießen möchte. Damit allerdings, das
muß nicht erst der spitze Bleistift bewei-
sen, kann noch kein Museum auf die
Beine gestellt werden. Personal kostet
viel Geld. Und diese Kosten werden der

Stadt Tecklenburg abgenommen. Ein
weiterer neuer Weg, der dort beschritten
wird: Das Personal wird ehrenamtlich ar-
beiten. Und das klappt, ist sich die Stadt-
verwaltung sicher. Jetzt mehr denn je.
Denn ehrenamtliche Helfer haben im
März einen Verein Puppenmuseum ge-
gründet. Schnell und reibungslos. Über
60 ehrenamtliche Helferinnen und Hel-
fer waren dazu eingeladen. Sie zeigten:
Die Tecklenburger wollen das Puppen-
museum und sie wollen sich dafür in
ihrer Freizeit engagieren. Einstimmig ge-
wählt wurde als erster Vorsitzender Hei-
ner Schäffer. Der Gründungsabend en-
dete dann auch mit einem dicken Lob
von Kreis-Kulturmanagerin Eleonore
Worm. Sie erklärte gleich, wie es aus
Kreissicht weitergehen soll: Parterre und
Obergeschoß werden freigemacht, wäh-
rend die Leinenausstellung im Dachge-
schoß bleibt. Schließlich ist Tecklenburg
ja historisch dem Leinen verbunden. Die
alte Legge, der noch bestehende und ge-
rade restaurierte Torbogen, war ja früher
die Leinen-Prüfanstalt. Dann müsse
noch eine erste Auswahl aus den 12000
Puppen- und Spielzeugexponaten ge-
troffen werden. Das Museumskonzept
wird ins Detail festgeschrieben, ebenso
die Dienstpläne der vielen freiwilligen
Helfer und Aufseher. Jetzt wird umge-
baut. Dann schwingen die Arbeiter ihr
Zepter bis zur Eröffnung am 1. Juli.

Israhel-van-Meckenem-
Gedenken

Im vom Verein für Heimatpflege Bocholt
e.V. mitgetragenen Stadtmuseum, Oster-
straße 66, ist die Meckenem-Abteilung
mit 49 Originalen des bedeutendsten
Bocholter Künstlers Israhel van Mecke-
nem eine Dauerpräsentation von hohem
Rang. Der Goldschmied und Kupfer-
stecher Israhel van Meckenem starb am
10. November 1503. Aus Anlaß des 500.
Todestages wird im Laufe des Jahres
2003 in einer Vielzahl von Veranstaltun-

gen an diesen Künstler erinnert und wer-
den Werke von ihm besonders vorge-
stellt. Hierzu haben sich neben dem
Verein für Heimatpflege weitere Kultur-
veranstalter in Bocholt zusammengefun-
den.
In einem Faltblatt sind die Termine für
die Ausstellungen, Gottesdienste, Vor-
tragsveranstaltungen, ein kunstpädago-
gisches Programm u. a. zusammenge-
stellt. Als einer der Höhepunkte kann die
Sonderausstellung „Israhel van Meckenem
tzu Boeckholt“ im Stadtmuseum Bocholt
vom 5. Oktober bis 17. November 2003
gelten. Die Programmübersicht kann an-
gefordert werden bei der Stadt Bocholt,
Geschäftsbereich Kultur, 
Tel. 02871/953-132.

Die Tankstelle feiert Geburtstag!

Vor 75 Jahren, am 11. August 1927, nahm
in Hamburg die erste deutsche Tankstelle
im heutigen Sinn ihren Betrieb auf. Aus
diesem Anlaß zeigt das Historische Mu-
seum Bielefeld vom 6. April – 28. Sep-
tember 2003 die Ausstellung „Alles Super.
75 Jahre Tankstelle“. Die Ausstellung wird
vom Lippischen Landesmuseum Detmold
übernommen, wo sie im letzten Jahr ge-
zeigt wurde.

Klaus Nottmeyer-Linden von der Biologischen
Station Ravensberg stellt Exponate auf

Signatur des Kupferstechers Israhel van Meckenem



Bevor es Tankstellen gab, mußten Auto-
fahrer ihr Benzin in kleinen Mengen in
Apotheken und Drogerien einkaufen.
Später kamen Faßtankstellen in Hinter-
höfen und sogenannte „Bürgersteig-
pumpen“ auf. Als in der Nachkriegszeit
immer mehr Menschen Auto und Motor-
rad fuhren, war die Tankstelle aus dem
Stadtbild nicht mehr wegzudenken.
Heute hat sich die Tankstelle zu einem
Supermarkt und Servicecenter gewan-
delt. Benzin ist längst nicht mehr die
einzige Einnahmequelle.
Anhand einer Originaltankstelle von
1929, Ölfässern, einer Bürgersteigpumpe
und Zapfsäulen z. B. von Salzkotten,
Rückwarth, Aral, Esso, Shell aus den letz-
ten 75 Jahren und vielen anderen Ob-
jekte kann der Besucher die Geschichte
der Tankstelle nachvollziehen. Da es oh-
ne Autos keine Tankstellen gäbe, werden
Oldtimer aus den letzen 100 Jahren zu
sehen sein. Eine Tankstellen-Spielecke
macht die Ausstellung auch für Kinder
interessant.
Wo die Bielefelder zum ersten Mal tan-
ken konnten, wird eine Abteilung über
die Bielefelder Tankstellengeschichte
klären, die das Historische Museum Bie-
lefeld der übernommenen Ausstellung
hinzufügen wird.
Historisches Museum, Ravensberger Park 2,
33607 Bielefeld, Tel.: 0521/513630, Öff-
nungszeiten: Mi.-Fr. 10-17 Uhr, Sa./So.
11-18 Uhr, Mo./Di. geschlossen.

Rußlandreise 
im Museum Bökerhof

Vor genau 160 Jahren ging vom ostwest-
fälischen Bökendorf eine der größten Rei-
seunternehmungen des 19. Jahrhunderts
aus: August Freiherr von Haxthausen
(1792-1866) brach 1843 zu seiner großen
Rußlandreise auf. In jungen Jahren lite-
rarisch sehr ambitioniert war er zu Be-
ginn des Jahrhunderts zusammen mit
seinem Bruder Werner der Mittelpunkt
des „Bökendorfer Freundeskreises“ mit
Annette von Droste-Hülshoff, den Brü-
dern Grimm und Hoffmann von Fallers-
leben. Später wandte er sich agrarhisto-
rischen Fragen zu. Ein Artikel in der
„Augsburger Allgemeinen Zeitung“ von
1842 zur Situation des Bauernstandes in
Rußland lenkte die Aufmerksamkeit von
Zar Nikolaus I. auf ihn, auf dessen Ein-

ladung August von Haxthausen seine
Reise durch die russische Monarchie
unternahm. Die Reise führte von Böken-
dorf über Berlin nach St. Petersburg und
Moskau, von dort in den Nordosten bis
zum Ural. Weiter ging es die Wolga ab-
wärts durch Weißrußland zur Krim. Von
hier aus machte er einen zweimonatigen
Abstecher in den Kaukasus bis Georgien
und Armenien. Die Rückreise führte
durch die Ukraine nach Moskau, von wo
aus August von Haxthausen im Frühjahr
1844 nach Bökendorf zurückkehrte.
Im Auftrag des Zaren verfaßte er in den
folgenden Jahren zahlreiche Schriften
zum russischen Agrarwesen und zur rus-
sischen Geschichte sowie zur Situation
Transkaukasiens, darunter drei mehrbän-
dige Buchkomplexe und zahlreiche Auf-
sätze in namhaften Zeitschriften. Sein
wohl berühmtestes und nachhaltigstes
Werk ist die russische Bauernbefreiung
von 1861, als Buch erschienen 1866.
Mit Unterstützung des Westfälischen
Museumsamtes, der Nordrhein-Westfa-
len-Stiftung und der Sparkassenstiftung
für Kultur und Soziales in Brakel/Höxter
konnte das Museum durch weitere Vitri-
nen erweitert werden. Hier wird nun die
Rußlandreise des Freiherrn von Haxthau-
sen von 1843/44 und ihr Nachwirken bis
heute umfassend dokumentiert.
Mit einem umfangreichen Programm
unter dem Motto „Russischer Sommer
2003“ wird das Museum Bökerhof zwi-
schen Mai und Oktober mit einer Kunst-
ausstellung sowie mehreren musikalisch-
literarischen Veranstaltungen an dieses
herausragende Ereignis erinnern. 
Informationen: Museum Bökerhof,
33034 Brakel-Bökendorf, 
Tel.: 05251/ 60 30 93, 
Fax: 05251/60 42 02, 
Internet: www.boekerhof.de

Vogeljagd in der Provinz

„Etwas erregt packte ich die Flinte an,
zielte ruhig und drückte ab.“ So be-
schrieb Alexander Koenig in seiner Auto-
biographie den ersten Jagderfolg als
17jähriger. Opfer waren zwei Staren-
männchen am Gut Böckel bei Bünde.
Die Jagdleidenschaft blieb ihm ein Leben
lang erhalten. In seiner wissenschaft-
lichen Laufbahn reiste der Ornithologe
und Gründer des gleichnamigen Bonner

Museums auch in die Mittelmeerregion
und in die Arktis. Überlieferte Dokumen-
te zeugen von der damaligen Unbeküm-
mertheit: „Wir räumten unter den Gän-
sen radikal auf, indem wir selbstredend
nicht nur alle Eier mitnahmen […], son-
dern auch beide Paare zu Nutz und
Frommen der Wissenschaft erlegten. Ta-
bula rasa!“
Alexander Koenig besuchte in seiner Ju-
gendzeit oft das zum Familienbesitz ge-
hörende ostwestfälische Rittergut. Von
1875 bis 1895 schoß er nachweislich
mindestens 98 Vögel in Böckel. Be-
sonders schöne Exemplare ließ er präpa-
rieren. Manche Bälge fanden sich im
Bonner Museum wieder. Jetzt kehrten
die Böckeler Vögel und Eier nach bei-
nahe 125 Jahren aus dem Rheinland für
wenige Wochen wieder in die Landschaft
zurück, aus der sie stammen. Das Mu-
seum Bünde zeigt bis Ende April die Aus-
stellung „Vogeljagd in der Provinz. Der
Naturforscher und Vogelsammler Alexan-
der Koenig auf Gut Böckel.“
Der Herforder Kreisheimatpfleger Eckhard
Möller und Klaus Nottmeyer-Linden von
der Biologischen Station Ravensberg
konzipierten die Ausstellung. Sie werte-
ten handschriftliche Aufzeichnungen,
den Briefverkehr des Naturforschers und
frühe Eingangsbücher des Bonner Mu-
seums aus. Die Mühe lohnte sich, wie
auch im Ausstellungskatalog nachzule-
sen ist: „Die Auswertung der Funde er-
möglicht eine vorsichtige Rekonstruk-
tion der Vogelwelt um das Rittergut
Böckel gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts.“
Der Ausstellungskatalog ist auch nach
Beendigung der Präsentation erhältlich
bei dem Museum Bünde, Fünfhausenstr.
8-12, 32257 Bünde, Tel. 05223/793300.
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Jugendliche sehen Borghorst

Mit einem Wettbewerb für Kinder und
Jugendliche krönt der Heimatverein
Borghorst in diesem Jahr die Jubiläums-
feierlichkeiten zu seinem 75jährigen Ver-
einsbestehen. Ganz bewußt setzt der
1928 gegründete Heimatverein damit
neben einer Reihe traditioneller Festver-
anstaltungen, die sich an alle Vereins-
mitglieder und Einwohner von Borghorst
richten, einen besonderen Schwerpunkt
auf die junge Generation. Deren Ideen
und Kreativität sollen im Mittelpunkt
eines Wettbewerbs stehen, den der Hei-
matverein unter dem Motto „Mein Bild
von Borghorst“ ausgeschrieben hat. Ge-
fragt wird dabei nach den Vorstellungen
und Kenntnissen, die junge Menschen
heute von und über ihren Heimatort
Borghorst haben. In der Umsetzung ihrer
Gedanken und Erfahrungen steht den
Wettbewerbsteilnehmern dabei die ge-
samte Bandbreite künstlerischer und
technischer Medien zu Verfügung: So
können beispielsweise Aufsätze, Photo-
reportagen, Videofilme oder auch Inter-

net-Projekte eingereicht werden. Der
Aufruf des Heimatvereins zur Wettbe-
werbsteilnahme richtet sich sowohl an
Kindergartenkinder und Schüler als auch
an Jugendliche und junge Erwachsene;
aber auch Schulklassen oder Kindergar-
tengruppen können sich an dem Wett-
bewerb beteiligen. Als Belohnung für ihr
Engagement winken den Erstplazierten,
die in drei Altersklassen ermittelt werden,
viele interessante Preise. Der Öffentlich-
keit sollen die Gewinner und ihre Arbei-
ten schließlich am 10. Oktober während
des Kommersabends des Heimatvereins
im Borghorster Rathaus vorgestellt wer-
den.
Mit dem Jugendwettbewerb „Mein Bild
von Borghorst“ richtet der Heimatverein
Borghorst den Blick auf erfolgverspre-
chende Weise in die Zukunft. Wie junge
Menschen heute leben, was sie interes-
siert und wie sie über ihre Heimatstadt
und ihre Heimat denken, bildet nicht nur
ein spannendes Thema für einen Wett-
bewerb, sondern mag auch Anregungen
für die künftige Arbeit des Heimatvereins
bieten. So erläuterte auch der Vorsitzen-

de des Heimatvereins Bernhard Kerke-
ring ganz folgerichtig: „Wir möchten mit
dem Vorurteil aufräumen, Heimatverein
sei nur etwas für alte Leute“.

Jugend für Natur

Der Heimatverein Bevergern (Kreis Stein-
furt) hatte kürzlich so seine Not: An
einem Kleingewässer mußte der Gehölz-
aufwuchs beseitigt werden, um dem
Sonnentau und dem Sumpfbärlapp –
beides Arten, die auf der Roten Liste
stehen – eine Vermehrungschance zu
geben. Helfer waren nun gefragt. Schnell
bekam der Arbeitskreis „Natur- und
Landschaftsschutz“ unter Leitung von
Manfred Lindenschmidt Unterstützung.
Eine starke Truppe von der Bio-AG der
Harkenbergschule kam, unterstützt von
Helfern aus Riesenbeck und Dreierwalde.
20 jugendliche Naturschützer faßten mit
an, schnitten das Holz und schichteten
es zum Häckseln auf. Ein schöner Neben-
effekt für die Jugendlichen: Sie konnten
bei ihrer Arbeit auch Bläßgänse und Nil-
gänse beobachten.

1050 Jahre Schmedehausen

Etwa im Jahr 953 tauchte zum erstenmal
schriftlich der Hof „Jecmari“ in „Smithe-
huson“ auf, als er zum Amtshof des
Klosters Freckenhorst erhoben wurde.
Aus dem Hof „Jecmari“ ist mittlerweile
der Hof Jochmaring geworden, und
Smithehuson heißt heute Schmedehau-
sen. Eine Bauerschaft, die zu der Stadt
Greven (Kreis Steinfurt) gehört und die
an den kommenden Pfingsttagen zusam-
men mit der Bauerschaft Hüttrup ihr
1050-jähriges Bestehen feiern möchte.
Wie der Vorsitzende des federführenden
Heimatvereins, Franz-Josef Huckenbeck,
ankündigt, soll an den Festtagen vom 7.
bis 9. Juni die Geschichte und vor allem
die Entwicklung der beiden Bauerschaf-
ten in den vergangenen 50 Jahren näher

gebracht werden. Vor 50 Jahren übrigens
feierte Schmedehausen die 1000-Jahr-
Feier. Der Heimatverein Schmedehausen
hatte als Höhepunkt einen Festumzug
organisiert, bei dem sich 33 Gruppen in
historischen Kostümen den etwa 14000
Besuchern zeigten. Das wird sich in die-
sem Jahr sicher „toppen“ lassen. Das
Programm hält so einige Leckerbissen
bereit. Am Pfingstsamstag, 7. Juni, wird
die Jubiläumsfeier abends in der Fest-
halle durch den Heimatvereinsvorsitzen-
den Franz-Josef Huckenbeck eröffnet,
bevor die Gäste mit Tanz, musikalischen
Vorträgen und Sketchen unterhalten
werden. Der Pfingstsonntag beginnt mit
einem Festhochamt in der Schmedehau-
sener Kirche. Ein großer Umzug durch
das Dorf ist dann ab 14 Uhr angekün-
digt. Dazu gibt es einen Bauernmarkt,

Dorfspiele, verschiedene Ausstellungen
mit alten Bildern sowie alten und neuen
bäuerlichen und handwerklichen Ma-
schinen. Sicher nicht ohne Hintergrund,
denn Schmedehausen hatte seit jeher
einen Bezug zum Handwerk. Der ur-
sprüngliche Name „Smithehuson“ weist
auf eine Schmiede hin, die an der alten
Osnabrücker Landstraße, die wichtigste
Handelsverbindung zwischen Münster
und Osnabrück, gelegen haben muß. Ein
Tanzabend beschließt den Pfingstsonn-
tag. Mit einem plattdeutschen Gottes-
dienst nimmt der Pfingstmontag seinen
Lauf. Danach wird es kräftig knattern im
Dorf. Angekündigt ist eine ganze Riege
von Treckeroldtimern – von der Schule
bis zum Festplatz. Für die Unterhaltung
der jungen Gäste ist ebenfalls gesorgt.
Und im Yachthafen laden Boote zur
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Kanalrundfahrt ein. Der Heimatverein
plant übrigens, rechtzeitig zu den Jubi-
läumsfeierlichkeiten das Heimatbuch
„Die Geschichte einer westfälischen Bau-
erschaft“ von Wilhelm Schenkel neu auf-
legen zu lassen, das dann ergänzt wer-
den soll durch eine Chronik „Schmede-
hausen im Wandel der Zeit 1950 bis
2003“. 

Lengericher Orgel klingt wieder

Die evangelische Stadtkirche in Lenge-
rich ist – auch für Laien – schon ein
Schmuckstück für sich und sucht in der
näheren und weiteren Umgebung der
Stadt am Fuße des Teutoburger Waldes
ihres Gleichen. Sie wird in dem Heft 63
der „Westfälischen Kunststätten“ aus-
führlich vorgestellt. 
Kirchenbesucher, die aber den Kopf nach
oben recken, entdecken noch ein Juwel:
die Breidenfeld-Orgel, erbaut 1836. 
Vor einigen Monaten ist sie verstummt,
Restauratoren und Intonateure waren
am Werk. Die Orgel mußte nach den Jah-
ren, bereits zum vierten Male, general-
überholt werden. Übrigens nicht nur mit
der finanziellen Hilfe der evangelischen
Kirche, zahllose Orgelfreunde in der
22000-Einwohner-Stadt öffneten ihre
Portemonnaies und spendeten eine an-
sehnliche Summe, die zudem in vielen
Aktionen, darunter Konzerte und auch
ein Orgel-Buffett in einem erstklassigen
Restaurant der Stadt, zusammenkam.
Viele Zinkblech-Pfeifen der alten Orgel,
von der Größe weniger Zentimeter bis
hin zu 4,80 Meter, wurden an die Len-
gericher gegen eine Spende verkauft.
Teilweise zieren jetzt auch ganze Regi-
ster heimische Wohnzimmer in der Stadt.
Insgesamt über 500 Spender wurden re-
gistriert. Nachdem dann auch die letzte
Stimmgabel verklungen und das abge-
baute Gerüst den Blick auf das Juwel
wieder frei gab, gab es Anfang März zwei
herausragende Konzerte nach der feier-
lichen Einweihung am 23. Februar. Kan-
tor Christoph Henzelmann ist sich sicher:
„Diese Orgel ist im ganzen Münsterland
etwas Einmaliges.“ Denn: Sie sei konse-
quent nach denkmalpflegerischen Vor-
gaben restauriert worden. Sogar völlig
unabhängig von Elektrizität. Wie das
eben so war im Erbauungsjahr 1836.
Wichtige historische Teile sind in den

vergangenen Monaten restauriert wor-
den, darum herum wurde ein neues Ge-
häuse gebaut. Und so ganz nebenbei hat
die Lengericher historische Breidenfeld-
Orgel auch einen neuen Namen bekom-
men: Breidenfeld-Klais-Orgel. Die Firma
Klais war nun maßgeblich an der Restau-
rierung beteiligt. So ist es dann auch auf
einem Porzellanschild oberhalb der Tasta-
tur festgehalten

Montantrödelmarkt in Dortmund

Trödelmärkte haben seit einigen Jahren
Hochkonjunktur. Dabei verfallen sie aber
zusehends in Märkte, die mehr Ramsch
und Neuware anbieten als liebenswerten
Trödel. Ein Trödelmarkt der ganz beson-
deren Art hingegen soll der Montantrö-
delmarkt sein, den die Industriedenkmal
Stiftung in Dortmund ins Leben rufen
will. Am Donnerstag, 29. Mai (Himmel-
fahrt), sollen Andenken an Kohle und
Stahl auf dem Gelände des Industrie-
denkmals Kokerei Hansa in Dortmund-
Huckarde, Emscherallee 11, das Licht der
Welt erneut erblicken. Die verwahrten
und vergessenen, die verstaubten und
vererbten Andenken sind es, die bestaunt
werden sollen und eventuell auch den
Besitzer wechseln: der Hauerbrief vom
Großvater, die Grubenlampe aus dem
Keller, vergilbte Streikplakate vom Dach-
boden oder auch Opas alte Butterdose
aus Blech. Für Anbieter, schreibt die In-
dustriedenkmal Stiftung, gibt es sowohl
freistehende als auch überdachte Plätze.
Wer ein Einzelstück sein Eigen nennt,
kann es von der Stiftung über einen
Sonderstand auf Kommission verkaufen
lassen. Nähere Informationen und An-
meldungen unter Tel.: 0231/931122-51.

Walter-Oerter-Medaille

Vor wenigen Wochen erst wurde sie
vorgestellt, bereits am 18. März 2003
wurde sie erstmals verliehen: die „Wal-
ter-Oerter-Medaille“. Im Rahmen der
Mitgliederversammlung des Heimatbun-
des Siegerland-Wittgenstein überreichte
Heimatgebietsleiter Dieter Tröps die Ur-
kunden mit der Bronzemedaille „in An-
erkennung ihrer besonderen Verdienste
in der Heimatpflege“ an Horst Heinz für
30jährige Tätigkeit als Vorsitzender des
Heimatvereins Niederdresselndorf, an

Edgar Dietrich für 20jährige Tätigkeit als
Vorsitzender des Heimatvereins Erndte-
brück sowie an Horst Heide für 20jähri-
ge Tätigkeit als Ortsheimatpfleger in Al-
chen. Tröps: „Es ist mir eine große Ehre,
diese Heimatfreunde, die die Ideen Walter
Oerters umgesetzt haben, auszuzeichnen.“
Mit der Verleihung hatte Tröps auch
schon die Bedingungen für die Medail-
len-Verleihung angerissen. Denn: „Die
Walter-Oerter-Medaille kann verliehen
werden an Personen, die in Mitgliedsver-
einen des Heimatbundes Siegerland-
Wittgenstein als Vorsitzender oder als
Ortsheimatpfleger tätig sind und diese
Aufgabe seit mindestens 20 Jahren wahr-
nehmen sowie an die dem Heimatbund
Siegerland-Wittgenstein als Mitglieder
angehörenden Heimatvereine, die ein
echtes Jubiläum zum 25-, 50-, 75- oder
100jährigen Bestehen haben“, erläutert
der Heimatgebietsleiter.
Weiteren verdienten Heimatfreunden
überreichte er eine Ehrenurkunde: Horst
Bornemann (Heimatverein Niederschel-
den), Volkmar Sandmann (Setzen), Alfred
Schlabach, Erhard Schlabach (beide
Oberschelden), Ursula Steuber (Feuers-
bach), Karl Heinz Stolz und Heinz Strick-
hausen (beide Bad Berleburg).

Stadtführung nach Wunsch

Wer eine fremde Stadt erkunden möch-
te, kommt zwar schnell zu den bekann-
ten Sehenswürdigkeiten im Stadtkern,
die wirklich interessanten Ziele indes
bleiben meist verborgen. Sie sind eben
nur „Insidern“ bekannt. Dem setzt nun
die Volkshochschule Waltrop ein anspre-
chendes Angebot entgegen: Stadtfüh-
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„In Anerkennung ihrer besonderen Verdienste
in der Heimatpflege“ verlieh Heimatgebiets-
leiter Dieter Tröps (2. von rechts) die „Walter-
Oerter-Medaille“ an Horst Heide, 
Edgar Dietrich und Horst Heinz (von links).
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rungen unter qualifizierter Leitung. Da-
bei geht es nicht unbedingt darum, Wal-
trop in einer Stunde kennen zu lernen,
obwohl es auch das Angebot „Waltrop
für Eilige / Rund um St. Peter“ (60 Mi-
nuten) gibt. Die Stadtführungen haben
verschiedene Ziele, sind unterschiedlich
lang und versuchen, für jeden Neugieri-
gen etwas zu entdecken. Die klassische
Innenstadtführung beispielsweise unter
dem Namen „Vom Oberdorf zum Unter-
dorf“ zeigt die Waltroper Innenstadt in
90 Minuten. „Kohle, Kunst, Kommerz“
läßt in 60 Minuten die Zeche Waltrop
entdecken. Ebenso die Führung „Neue
Kultur und alte Kolonie“. Auch dem dü-
steren Geschichtskapitel des Dritten
Reichs verschließt sich die Volkshoch-
schule nicht und bietet einen Rundgang
„Waltrop unterm Hakenkreuz – Stadt-
führung unter besonderer Berücksichti-
gung der Zeit 1933 bis 1945“ an. Dieser
Rundgang dauert etwa zwei Stunden.
Ebenso lang ist eine Führung auf den
Spuren der Waltroper Juden. Weitere
Führungen gibt es per Fahrrad. Auch
fremdsprachliche Führungen sind vorge-
sehen. Je nach Wunsch können einzelne
Führungen kombiniert, verkürzt oder
verlängert werden. Weitere Auskünfte
gibt es bei der Volkshochschule in Wal-
trop unter Tel.: 02309/9626-0.

Plattdeutsch-Seminar

Plattdeutsch sprechen ist schon eine
Kunst. Und Plattdeutsch schreiben? Die
noch höhere Schule, die erlernt werden
will. Dazu gab es kürzlich ein Seminar im
Heimathaus in Mesum bei Rheine. Dr.
Klaus-Werner Kahl unterwies Teilnehmer

aus Bevergern, Greven, Hauenhorst, Ib-
benbüren, Mesum, Metelen, Neuenkir-
chen, Schale und Wettringen. Eine sprach-
lich reizvolle Farbe bekam das Seminar
schon allein durch die verschiedenen ört-
lichen Dialekte verliehen. Im Verlauf  der
abwechslungsreichen Unterrichtsstun-
den stellte Klaus-Werner Kahl auch die in
seinem „Wörterbuch des Münsterländer
Platt“ angewendeten zwölf Rechtschreib-
regeln vor. Wer sich daran hält, erfährt
sehr schnell, daß das Schreiben platt-
deutscher Worte gar nicht so schwer ist,
wie es anfänglich scheint. Trotz der ört-
lich unterschiedlichen Dialekte.

Läägeünnerloage vor Gericht

Nun ist es amtlich und höchst richterlich
verkündet: Ein Hersteller von Liegeun-
terlagen darf sein Produkt unter dem
Namen „Läägeünnerloage“ eintragen
lassen. Das stellte kürzlich der Bundes-
gerichtshof in Karlsruhe klar. Somit kön-
nen Patente und Gebrauchsmuster auch
in Plattdeutsch registriert werden. Was
war geschehen? Der Hersteller war mit
seiner Anmeldung beim Patentamt zu-

nächst erfolglos geblieben, weil er auch
die hochdeutsche Übersetzung „Liege-
unterlagen“ eintragen lassen wollte. Das
Bundespatentamt hatte zwar den Ein-
trag in Plattdeutsch gebilligt, aber für
die gleichzeitige Eintragung der hoch-
deutschen Version gebe es keine Rechts-
grundlage im Gesetz. Deshalb wurde der
Eintrag von „Läägeünnerloage“ dann
doch von den höchsten Patentrichtern
abgelehnt. Nicht korrekt, sagte der
Bundesgerichtshof in letzter Instanz.
Selbst wenn das Patentamt den gleich-
zeitigen Eintrag in der hochdeutschen
Fassung ablehnen durfte, hätte das nicht
zur völligen Versagung von „Läägeün-
nerloagen“ führen dürfen. So scheint es
also nur noch eine Frage der Zeit zu sein,
daß es „Läägeünnerloagen“ als eingetra-
genes Gebrauchsmuster geben wird.

Der Märkische Kreis

Die Landeskundliche Bibliothek, große
Spezialbibliothek zur Geschichte und
Gegenwart von Kreis und märkisch-
westfälischer Region, stellt in der elften
Ausgabe ihrer „Informationen“ eine Aus-
wahl der Bücher und Zeitschriftenauf-
sätze vor, die seit 1975 über den Märki-
schen Kreis erschienen sind.
Die Literaturliste mit ihren 72 Titeln
kann kostenlos über die Kreisverwaltung
bezogen werden (Märkischer Kreis, Kul-
turamt, Landeskundliche Bibliothek,
Bismarckstr. 15, 58762 Altena; 
Tel.: 02352/9667053; 
E-Mail: kmueller@maerkischer-kreis.de).
Sie steht außerdem unter 
www.maerkischer-kreis.de/kultur/
land_kundl_biblio.html im Internet.

Schloß Horst in neuem Glanz

Als das bedeutendste Renaissance-Bau-
denkmal des Ruhrgebiets wird das Schloß
Horst in Gelsenkirchen bezeichnet. Ge-
baut wurde es zwischen 1555 und 1573
unter dem Zepter von Ruetger von der
Horst. In den 90er Jahren unserer Zeit
zogen erneut Bauarbeiter in das Schloß,
um es für die Zukunft zu erhalten. Ein

Wettbewerb für dieses Vorhaben wurde
1992 ausgeschrieben, 1995 begannen
die Arbeiten, im August 1999 war die
feierliche Einweihung unter anderem 
mit dem damaligen Ministerpräsidenten
Wolfgang Clement. Welche künstlerische
und historische Bedeutung Schloß Horst
hat, welches architektonische Konzept
hinter der jetzigen Verbindung von Alt
und Neu steckt und welcher Weg bis zur

Vollendung des Baus 1999 gegangen
werden mußte, ist in einer jetzt erschie-
nenen Broschüre festgehalten. Sieben
Autorinnen und Autoren haben sich dar-
an gemacht, auf knapp 100 farbigen Sei-
ten die einzelnen Phasen dieser umfang-
reichen Restaurierung nachzuzeichnen.
Darunter auch der Architekt Jochem
Jourdan, dessen Beitrag – die Rede zur
Wiedereröffnung – das sonst übliche

Dr. Klaus-Werner Kahl zeigt den Teilnehmern,
daß das Schreiben plattdeutscher Worte gar
nicht schwer ist.
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Vorwort auf originelle Weise ersetzt. In
weiteren Kapiteln wird die Bedeutung
des Baudenkmals erläutert, die städte-
bauliche Beziehung zwischen Schloß
und Ort sowie die Auslobung des Wett-
bewerbs. Ausführlich mit prägnanten
Bildern dokumentiert ist der heutige Zu-
stand verglichen mit dem zurückliegen-
den Jahrhundert – unter Mithilfe histo-
rischer Photos. Der Blick soll dabei aufs
Detail gelenkt werden. Die Autoren ver-
suchen zudem, die gegenwärtige Auf-
fassung vom Umgang mit historischer
Bausubstanz aufzuzeigen. Die Hoch-
glanzbroschüre soll einen vielfältigen und
neuartigen Zugang zu dem Baudenkmal
aufzeigen, das sich seit der Eröffnung im
August 1999 zu einem Publikumsmagne-
ten entwickelt hat. Herausgeber dieser
„Dokumentation Schloß Horst“ ist die
Stadt Gelsenkirchen, Gesamtkonzeption
und Redaktion: Dr. Lutz Heidemann. Er-
schienen im „ardenkuverlag“, Hagen 
(ISBN 3-932070-43-7), Preis: 13 e. 

Langewiesche – Biographie

Er war Wissenschaftler, Pädagoge, Sport-
ler und Heimatfreund. Friedrich Lange-
wiesche (1867 – 1958) hat sich um die
Stadt Bünde im Kreis Herford, so sagt es
der Heimat- und Wanderverein Bünde,
so verdient gemacht wie kein anderer.
Der Lohn: Er wurde erster Ehrenbürger
der ostwestfälischen Stadt. Sein Leben
und Wirken wurde bereits in der kürzlich
erschienenen Chronik der Stadt Bünde
angerissen, doch der Vorsitzende des
Heimat- und Wandervereins, Kurt Nieder-
bröker, ist noch einen Schritt weiter ge-
gangen. Er hat „unseren Professor“, wie
Friedrich Langewiesche liebevoll genannt
wurde, in einer Biographie beschrieben,
die in unterschiedlichsten Kapiteln das
Engagement dieser außergewöhnlichen
Person beleuchtet. Außergewöhnlich
vielleicht auch deshalb, weil Friedrich
Langewiesche gar kein gebürtiger Bün-
der war. 1867 in Elberfeld geboren, zog
es ihn 1896 nach seiner Hochzeit mit
Clara Tellmann aus Versmold nach Bün-
de, um als wissenschaftlicher Lehrer zu
arbeiten. Kaum seßhaft geworden, grün-
dete er auch schon den Philologenverein.
Vier Jahre später bereits wurde er Vorsit-
zender des Turnvereins, 1902 Stadtver-
ordneter, 1907 Mitbegründer des Haupt-

vereins für Heimatschutz und und und.
Kurt Niederbröker ist es gelungen, dem
Leser in einer unterhaltsamen Art einen
Friedrich Langewiesche näher zu brin-
gen, wie er wirklich war: stets aktiv und
seinem Bünde treu.

Zweiter Band des SüdWestfalen
Archivs erschienen

Nach der überaus positiven Resonanz,
die der erste Band der neugegründeten
landesgeschichtlichen Zeitschrift „Süd-
Westfalen Archiv“ im vorvergangenen
Jahr erfahren hat, ist nun vor einiger Zeit
der zweite Band dieser Veröffentli-
chungsreihe erschienen, die sich der
historischen Forschung im ehemals kur-
kölnischen Herzogtum Westfalen und
der Grafschaft Berg widmet. Erneut wur-
de der Schwerpunkt auf die Publikation
bisher weitgehend unbekannter histori-
scher Quellentexte gelegt, deren breitere
Kenntnis nun zum Teil überraschende
Auswirkungen auf die Geschichtsschrei-
bung so mancher Stadt oder Gemeinde
im südlichen Westfalen haben dürfte: So
wird eine unscheinbare Liste von Ortsna-
men, die als Abschrift einer Quelle aus
dem Jahre 1279 in einem örtlichen
Adelsarchiv überliefert ist und in dem
vorliegenden Band von Horst Conrad
erstmals vorgestellt wird, dazu führen,
daß einige Orte im Sauerland ihre „Erst-
erwähnung“ früher datieren können, als
bisher angenommen. So manches Jubi-
läumsjahr muß also korrigiert, nachge-
feiert oder vorgezogen werden.
Neue Einsichten zur Geschichte der
Zünfte und der Bildhauerei im südwest-
fälischen Raum ermöglicht eine bisher
ebenfalls weitgehend unbekannte Zunft-
ordnung für die Maurer und Steinmet-
zen des Herzogtums Westfalen aus dem
Jahr 1683, die vor einiger Zeit aus Pri-
vatbesitz in das Rüthener Stadtarchiv ge-
langte.
Den Bauernhöfen des Wendener Landes
vor 140 Jahren widmet sich der Beitrag
von Dieter Tröps, während Otto Höffer
die Ende 2001 abgeschlossene Innenre-
novierung des sogenannten „Sauerlän-
der Domes“ in Attendorn in Text und
zahlreichen Bildern vorstellt.
Die Reihe „SüdWestfalen Archiv“ wird im
Auftrag der Stadt Arnsberg vom dortigen
Stadtarchiv herausgegeben und von einem

Arbeitskreis der Archivarinnen und Archi-
vare im Bereich des ehemaligen kurkölni-
schen Herzogtums Westfalen redaktio-
nell betreut. Band 2 der Reihe ist zum
Preis von 11,50 e im Buchhandel er-
hältlich. ISSN 1618-8934.

Tiere und Pflanzen 
in Siegerland und Wittgenstein

Fachlich fundierte Informationen über
die heimische Natur – aktuell, verläßlich
und lesbar: Dieses Ziel haben sich der
NABU (Naturschutzbund Deutschland),
Kreisverband Siegen-Wittgenstein, und
die Biologische Station Rothaargebirge
mit der Herausgabe einer Schriftenreihe
auf die Fahne geschrieben. Frisch aus
den Druckrotationen im Selbstverlag
liegt nun Band 7 vor: „Beiträge zur Tier-
und Pflanzenwelt des Kreises Siegen-
Wittgenstein“. Er ist nach den Bänden
drei und vier erneut ein Sammelband mit
verschiedenen Aufsätzen und Berichten
aus der Region. Interessant bebildert, lie-
fert das Buch insgesamt elf Beiträge von
neun Autoren, die äußerst umfangreich
mit fachlichen Beiträgen, Tabellen, Gra-
phiken und Karten auf die Natur-Ent-
wicklungen in der Region hinweisen.
Den breitesten Raum unter den Fachbei-
trägen nimmt der ornithologische Jah-
resbericht für Wittgenstein 1997 bis
2000 mit umfangreichen Beobachtungs-
listen auf 71 Seiten ein. Insgesamt um-
faßt das Werk 208 Seiten und ist zum
Preis von 11 e beim Umweltzentrum
Siegen des NABU zu bekommen.

Straßen in Schwitten

Wer in Schwitten (Märkischer Kreis) wis-
sen möchte, auf welch bedeutungsvoll
historischem Grund er wohnt, kann nun
bestens nachschlagen. Eine Broschüre
„Straßen und Wege in Schwitten – Her-
kunft und Bedeutung“ soll dies ermög-
lichen. Diese großformatige knapp 40
Seiten starke Ausgabe wurde zum 75-
jährigen Jubiläum der Kolpingfamilie
Schwitten im Jahr 2002 aufgelegt. Ne-
ben vielen historischen Informationen
stechen die Karten ins Auge. In der Mit-
te der Broschüre ist vierfarbig auf  der
Doppelseite die „Copie der Charte der
Steuergemeinde Schwitten“ abgedruckt.
Ein Dokument aus dem Jahr 1829 im
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Maßstab von etwa 1 : 10000. Neben der
Beschreibung der historischen Straßen
und Wege geht das Heft auch auf die
Schwittener Höfe zur Zeit der Grund-
herrschaft und auf ihre heutigen Namen
ein. Ausführliche Beschreibungen erhal-
ten zudem die Flurgebiete. Die Broschü-
re ist zu beziehen beim Vorsitzenden der
Kolpingfamilie, August Nolte, Friedrich-
straße 33 in 58708 Menden, Tel. 02373/
5642. Sie kostet dank etlicher Sponsoren
nur 5 e. Bei der Bestellung sollten aber
noch 1,44 Euro in Form von Briefmarken
für die Versandkosten beigelegt werden.

„Dat olle Testament“

Die „Erfolgsgeschichte“ der plattdeut-
schen Bibelübersetzung von Dr. Horst
Ludwigsen in die westfälisch-märkische
Mundart geht mit der 2. Auflage weiter.
„Das Alte Testament ist eine aktuelle
Lektüre“, so der Autor. Und das, obwohl
fromme Christen oft Schwierigkeiten da-
mit hätten. Gleichwohl gelte der Grund-
satz: „Übersetzungen dürfen die Bibel
nicht modernisieren.“ Er, Ludwigsen, ha-
be alles, was von Bedeutung sei und uns
manchmal befremdet, ins Plattdeutsche
übersetzt. Dies gelte beispielsweise für
die im Alten Testament geringe Stellung
der Frau. „Es gibt aber sehr wohl Frau-
engestalten, die sind durchaus wertvoll“,
offenbart der pensionierte Lehrer aus
Schalksmühle. In der plattdeutschen
Übersetzung wirkten auch vielfach be-
kannte Textpassagen plötzlich ganz neu.
„Man hört wieder zu.“
Lob gab es bereits von verschiedenen
Seiten für die neueste Veröffentlichung
des Heimatbundes Märkischer Kreis.
„Das ist auf Plattdeutsch spannender als
jedes Jesus-Video“, erklärte Dr. Wilhelm
Bleicher, Vorsitzender des Arbeitskreises
Niederdeutsch. 
Dr. Horst Ludwigsen habe Fleiß und Mut
bewiesen bei der Übersetzung, so Ernst
Dossmann, Vorsitzender des Verwal-
tungsrates des Westfälischen Heimat-
bundes. Ludwigsen sei ein „außerge-
wöhnlich kritischer Geist“. Deshalb habe
der Autor mit seinem Grundsatz „was
geschrieben ist, muß geschrieben blei-
ben“ auch ein Stück Denkmalpflege be-
trieben. Auch wenn die Lektüre man-
chem Theologen Probleme bereite, sie
sei sehr spannend, so Dossmann.

Herausgegeben wird „Dat olle Testa-
ment“ vom Heimatbund Märkischer Kreis
e.V. Das 350 Seiten umfassende Buch ist
zum Preis von 8 e bei der Geschäfts-
stelle des Kreisheimatbundes, Kreis-
kulturamt, Bismarckstraße 15, in 58762
Altena, Tel.: 02352/966-7050, 
Fax 02352/966-7166, zu bestellen.

Unkraut oder Wildkraut?

Unkraut – dieses Wort geht einem nur all
zu schnell über die Lippen. Doch welches
zarte Grün ist Unkraut, welches schüt-
zenswerte Ackerwildkraut ist nützlich für
die Vielfalt in der Natur? Welches soll
gerupft und bekämpft werden, welches
nicht? Antwort auf diese Fragen gibt das
vom aid Infodienst, Bonn, herausgege-
bene Heft „Ackerwildkräuter schützen“.
Das Heft beschreibt aber auch die lange
währende Anpassung an unterschiedli-
che Umweltbedingungen. Denn kultur-
historisch betrachtet sind Ackerwildkräu-
ter Zeugen alter bäuerlicher Kultur. Die
Broschüre meint, es sollte eine kulturel-
le Verpflichtung sein, Maßnahmen zum
Schutz bedrohter Pflanzenarten zu er-
greifen. Es sei auch selbstverständlich,
historische Bauwerke zu erhalten. Nicht
zuletzt bereichere eine vielfältige und
artenreiche Naturausstattung die Erfah-
rungswelt des Menschen und diene sei-
nen psychologischen und ästhetischen
Bedürfnissen. Das aid-Heft „Ackerwild-
kräuter schützen“ hat die Bestellnummer
61-1445 (ISBN 3-8308-0213-7) und
kostet 2 e zuzüglich Porto und Ver-
packung. Rabatt gibt es ab zehn Hefte.
Zu beziehen bei aid-Vertrieb DVG, Bir-
kenmaarstraße 8 in 53340 Meckenheim,

Tel.: 02225/926146, Fax 926118, E-Mail
bestellung@aid.de. 

Wildschäden am Wald

In den vergangenen 50 Jahren haben
sich die Lebensbedingungen für die frei
lebende Tierwelt und die Voraussetzun-
gen für die Jagd immer mehr ver-
schlechtert. Das liegt zum großen Teil an
der Überbauung und Versiegelung von
Flächen, an Straßen und Schienen, die
den Lebensraum zerschneiden, an der
modernen Landwirtschaft mit Monokul-
tur und auch an der Naherholung. Viele
Wildarten sind seltener geworden. Doch
das Schalenwild hat sich trotz allem
weiter vermehrt. Mit einer fatalen Aus-
wirkung auf das Waldökosystem durch
Verbiß, Fegen oder Schälen. Lösungsan-
sätze und Möglichkeiten eines Aus-
gleichs zwischen jagdlichen, ökologi-
schen und ökonomischen Zielen werden
in einer neuen Broschüre skizziert, die
vom aid Infodienst, Bonn, herausgege-
ben wurde. Knapp 50 vierfarbig gestal-
tete Seiten sind es, die Informationen
und Hinweise zum heutigen Umfang der
Problematik geben. Das Heft greift neben
den bekannten Abhilfen auch waldbau-
liche Lösungsansätze auf und versucht
neue Wege integrierter Wildschadensbe-
kämpfung aufzuzeigen. Außerdem wer-
den die Fragen zum Ersatz der Wild-
schäden im Wald ausführlich behandelt.
Das aid-Heft „Wildschäden am Wald“
hat die Bestellnummer 61-1134 (ISBN 3-
8308-0291-9) und kostet 2,50 Euro zu-
züglich Porto und Verpackung. Rabatt
gibt es ab zehn Hefte. Zu beziehen bei
aid-Vertrieb DVG, Birkenmaarstraße 8 in 
53340 Meckenheim, Tel.: 02225/926146,
Fax 926118, E-Mail bestellung@aid.de. 

Oldenburger Münsterland

Es gibt neben dem in Westfalen heimi-
schen Münsterland noch ein Münster-
land – das „Oldenburger Münsterland“.
Nicht in Nordrhein-Westfalen zu finden,
hat es dort aber durchaus seine Wurzeln.
Denn das „Oldenburger Münsterland“
war Bestandteil des Niederstiftes Mün-
ster und gehört auch heute noch zum
Bistum Münster. Die Publikation „200
Jahre Oldenburger Münsterland“ von
Cord Eberspächer, herausgegeben von

Titelbild des Buches „Dat Olle Testament“
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Zu Beginn des Jahres wäre Dr. Anton
Köchling 100 Jahre alt geworden. Der
gebürtige Paderborner war von 1950 bis
1954 Oberkreisdirektor des Landkreises
Recklinghausen, der damals der größte
Kreis im Bundesgebiet war. 1954 wählte
ihn die Landschaftsversammlung als
Nachfolger von Dr. Bernhard Salzmann
zum Direktor des Landschaftsverbandes
Westfalen-Lippe (LWL). Seine Amtszeit
stand ganz im Zeichen des Wiederauf-
baus und der Festigung der landschaft-
lichen Selbstverwaltung, die er uner-
schrocken und mit Erfolg verteidigte.
Auch als Präsident des DRK-Landesver-
bandes Westfalen-Lippe und als Vorsit-
zender des Westfälischen Heimatbundes
erwarb er sich zahlreiche Auszeichnun-
gen. Köchling starb am 18. März 1990.

Rudolf Beisenkötter

Das Emswasser, mit dem er getauft war,
hat er immer auf der Haut gespürt. Es
hat gekribbelt und ihn belebt – gleich-
gültig, ob er beruflich bedingt im baye-
rischen Exil lebte (wo er sich aber auch
sehr wohl gefühlt hat) oder vielleicht
durch Polen tourte. Er war bekennender
Warendorfer und Westfale, doch die Welt
endete für ihn nicht an diesem Teller-
rand: Rainer A. Krewerth ist am Sonntag
(30.03. d. R.) in Schweden gestorben.
Kurz vor dem 60. Geburtstag hat er den
Kampf gegen seine schwere Krankheit
verloren.
Der gelernte Redakteur und erfolgreiche
Buchautor mochte sein Warendorf und
seine Warendorfer von ganzem Herzen,
was ihn allerdings nie daran hinderte,
sich auch mal kritisch und mit spitzer
Feder für seine alltägliche Umgebung zu
interessieren. Das zeitweilige Engage-
ment in der Lokalpolitik inbegriffen. Ein

Bereich, in dem Rainer Krewerth sich
aber nicht allzu lange wohl fühlte. Da
hielt er seinen Mitbürgern lieber als
„Promenadus“ in einer WN-Kolumne
den Spiegel vor – und handelte sich da-
mit nicht nur Freunde ein.
Doch das gehörte für ihn immer dazu:
Der hellwache Kopf wußte sehr wohl zu
unterscheiden zwischen freundschaftlich-
kritischer Heimatliebe und platter Heimat-
tümelei. Und so verstand er auch seine
Mitarbeit im Warendorfer Heimatverein:
Zwölf Jahre lang, von 1983 bis 1995,
prägte er dessen Arbeit als Vorsitzender.
In seiner täglichen Arbeit als Autor nahm
die Region breitesten Raum ein. Waren-
dorf, das Münsterland und Westfalen
standen im Fokus eines kreativen Schaf-
fens, das über 50 Bücher mit einer Auf-
lage von gut einer Million Exemplaren
hervorbrachte.
Viele dieser erfolgreichen Bücher er-
schienen im Aschendorff-Verlag in Mün-
ster, der auch die Westfälischen Nach-
richten herausgibt. Zu den bekanntesten
gehören „Burgen, die im Wasser träu-
men“ oder der Stadtführer „Münster –
schöne Hauptstadt Westfalens“. Kre-
werths besonderes Augenmerk lag seit
1982 auf dem „Jahrbuch Westfalen“, das
er für den Westfälischen Heimatbund bei
Aschendorff herausgab. Ein Werk, so
lobte es Kreisheimatpfleger Prof. Dr. Paul
Leidinger, das sich zu einem weit beach-
teten Organ der westfälischen Kultur
entwickelte.
Nicht zuletzt dieser Einsatz war Anlaß
für die Verleihung der Augustin-Wib-
belt-Plakette, mit der Krewerth im Juli
2002 ausgezeichnet wurde. Gleichzeitig
war sie Anerkennung eines schriftstelle-
rischen Gesamtwerks, das sich in der Tra-
dition Wibbelts mit den Menschen West-

falens und ihren Eigenarten beschäftigt.
„Durch seine Bücher ist Rainer Krewerth
zu einem Botschafter Warendorfs und
des ganzen Münsterlandes geworden“,
stellte Laudator Werner Franke fest.
Für den Heimatverein erlischt mit dem
Tod seines Ehrenmitglieds „die Stimme
eines Botschafters Westfalens“. Die
Nachricht machte bewußt, „welche Lücke
sein Heimgang nicht nur für seine Fami-
lie, sondern auch für Westfalen und Wa-
rendorf, insbesondere für die westfäli-
sche Literatur bedeutet“.

Christoph Lowinski,
Westfälische Nachrichten, 1.4.2003

Im Alter von 87 Jahren verstarb am 
23. Februar 2003 Dr. Franz Mühlen.
Untrennbar verbunden mit der Persön-
lichkeit des Verstorbenen ist der Wieder-
aufbau der Münsteraner Innenstadt nach
den Zerstörungen des Zweiten Welt-
kriegs. Dr. Franz Mühlen ist es ganz we-
sentlich zu verdanken, daß in der Nach-
kriegszeit zahlreiche zerstörte Bauten,
beispielsweise am Prinzipalmarkt, wieder
originalgetreu aufgebaut wurden. Im
Gegensatz zu den oftmals nur am histo-
rischen Vorbild orientierten Wiederauf-
bau mit neuen Materialien und in ver-
einfachten Formen verfolgte der Ver-
storbene einen im denkmalpflegerischen
Sinne rekonstruierenden Wiederaufbau
unter Erhaltung und Einbeziehung noch
vorhandener Originalsubstanz. Durch sei-
ne umfassenden Kenntnisse, seinen un-
ermüdlichen Einsatz und seine Überzeu-
gungskraft gelang es Dr. Franz Mühlen
viele der wertvollen historischen Gebäu-
de seiner Heimatstadt vor dem endgülti-
gen Verlust zu bewahren.
Dr. Franz Mühlen wurde am 29. Dezem-
ber 1915 in Münster geboren. In seinem

der Oldenburgischen Landschaft, Heft
32, ist somit auch ein Beitrag zur west-
fälischen Landesgeschichte. Das 32-sei-
tige Heft läßt die vergangenen 200 Jah-
re im Herzogtum Oldenburg zwischen
Cloppenburg und Vechta Revue passie-
ren. Beginnend im Jahr 1803, das der

Autor als eines der bedeutendsten Mei-
lensteine der oldenburgischen Geschich-
te beschreibt. Denn mit den Ämtern
Cloppenburg, Vechta und Wildeshausen
verdoppelte sich zu der Zeit die Fläche
des Herzogtums Oldenburg, die Bevöl-
kerung nahm dabei um über ein Drittel

zu. Das Heft beleuchtet die 200-jährige
Geschichte weitgehend chronologisch
und gibt auch Originalwortlaute, wie
zum Beispiel Protokolle, wieder. Erschie-
nen im Isensee Verlag, Haarenstraße 20
in 26122 Oldenburg, (ISBN 3-89598-
946-0), Preis: 5 e.

Persönliches



Persönliches / Buchbesprechungen

Heimatpflege in Westfalen – 16. Jg., 2/2003 25

Studium widmete er sich zunächst der
Theologie und Philosophie, bevor er zum
Fach Kunstgeschichte wechselte. Seine
Dissertation, entstanden während des
Zweiten Weltkriegs, befaßte sich mit den
frühen westfälischen Hallenkirchen und
ihrer Ausstrahlung auf den ostdeutschen
Raum. Sein beruflicher Werdegang be-
gann dann in schwerster Zeit: Gut eine
Woche nach dem verheerenden Bom-
benangriff auf Münster am 10. Oktober
1943 trat Dr. Franz Mühlen in den Dienst
des Westfälischen Denkmalpflegeamtes
ein. Fast vier Jahrzehnte hat der Verstor-

bene hier für die Denkmalpflege gear-
beitet. Als er 1980 in den Ruhestand
ging, verließ er das Landesdenkmalamt
im Erbdrostenhof als Leitender Verwal-
tungsdirektor und Stellvertreter des Lan-
deskonservators. Die Verdienste von Dr.
Franz Mühlen wurden 1986 mit dem
Verdienstkreuz am Bande des Verdienst-
ordens der Bundesrepublik Deutschland
gewürdigt.
Dem Westfälischen Heimatbund stand
Dr. Franz Mühlen über viele Jahre hin-
weg mit Rat und Tat zur Seite. Als Grün-
dungsvorsitzender der 1977 eingerichte-

ten Fachstelle Denkmalpflege baute er
die Strukturen dieses Gremiums in ent-
scheidender Weise mit auf und leitete
deren Geschicke mit großem Erfolg bis
1988. In Anerkennung und Würdigung
seiner herausragenden Verdienste wurde
er nach seinem Rückzug aus der aktiven
Fachstellenarbeit zum Ehrenmitglied der
Fachstelle gewählt. Der Westfälische Hei-
matbund verliert mit Dr. Franz Mühlen
einen fachkundigen und unermüdlichen
Ratgeber und Förderer. Wir werden dem
Verstorbenen ein ehrendes Gedenken
bewahren.

Die Höheren Schulen Arnsbergs im
Dritten Reich. Schulalltag am Staat-
lichen Gymnasium Laurentianum, am
Ev. Lyzeum und an der Städtischen
Oberschule für Mädchen. – Hrsg. vom
Städtischen Gymnasium Laurentianum. –
Arnsberg: Becker, 2001. – 519 S. – 20,96 e.
– ISBN 3-930264-36-6.
Daß Schüler als Autoren eines gewichti-
gen, großformatigen Buches von mehr
als 500 Seiten begegnen, ist eine Selten-
heit und verdient schon aus diesem
Grund Aufmerksamkeit. Um so mehr,
wenn sie gründlich und sachkundig
Quellen zu einer lokalgeschichtlich bis-
her unerforschten Thematik erarbeiten:
dem Schulalltag der höheren Schulen
Arnsbergs in der NS-Zeit. Mehrere Schü-
lergenerationen haben das Archiv des
Staatlichen Gymnasiums Arnsberg aus-
gewertet, das auch Akten des Evangeli-
schen Lyzeums und der Städtischen
Oberschule für Mädchen enthält und da-
mit eine Dokumentation der Situation
von Jungen- und Mädchenschulen in
der sauerländischen Metropole ermög-
lichte. Schulalltag – das ist ein viel-
schichtiger Vorgang, der nicht nur die
Organisation und Inhalte des Unterrichts
umfaßt, die Schulfeiern, Prüfungen und
die Rolle der Lehrer, sondern auch die
Ausstattung der Schule mit Lehrmitteln,
Fragen des Schulgeldes und vieles mehr.
Welchen Einfluß auf diese Welt hatte seit
1993 die „Machtergreifung“ einer Partei,
die einen Totalanspruch auf den Men-

schen und ganz besonders die Jugend
forderte? Dieser Frage sind mehrere
Schülergenerationen in Arbeitsgemein-
schaften gezielt und eingehend nachge-
gangen. Daß die beiden Geschichtslehrer
Eckhard Kotthaus und Jürgen Müller
dabei als verantwortliche Leiter dieses
siebenjährigen Projekts besondere Be-
deutung hatten, weiß jeder, der die 
Entstehungsgeschichte weitgespannter
Forschungsvorhaben miterlebt hat. Die
Endredaktion (E. Kotthaus) hat dem Ge-
samtwerk trotz der Vielzahl der Mitwir-
kenden einen geschlossenen Charakter
verliehen.
Wiedergabe von Einzelheiten verbietet
der begrenzte Raum. Was besonders be-
eindruckt: Beispiele der fast brutalen
Schnelligkeit, mit der die NS-Ideologie
zumindest offiziell den Unterricht um-
steuerte: ablesbar an den Themen der
Abituraufsätze oder der Feierkultur, ge-
prägt vom Heldengedenken und Toten-
kult. Seit 1934 hatte die Schule einen Di-
rektor, der in seiner Einführungsrede von
Adolf Hitler sprach, „dem ich in gren-
zenloser, fanatischer Liebe verschworen
bin“. Dieser Ton bestimmte alle öffent-
lichen Verlautbarungen. Lehrer mit reli-
giösen Überzeugungen und Schüler, die
katholischen Jugendorganisationen an-
gehörten, wurden verfolgt, drei Reli-
gionslehrer schon in den ersten Jahren
nach 1933 aus dem Schuldienst entfernt,
jüdische Schüler zum Verlassen der
Schule genötigt. Ähnliches galt auch für

das Evangelische Lyzeum. Die Vorstel-
lung, der Schulalltag sei auch im NS-Sys-
tem zunächst normal-unpolitisch weiter-
gegangen, für Arnsberg gilt sie jedenfalls
nicht. Der Krieg brachte dann – vor al-
lem in den letzten Phasen – weitere Här-
ten. Sie bilden den Schwerpunkt im letz-
ten Teil des Buches, der 12 ausführliche
Zeitzeugenberichte enthält (S. 384 –
505), ein besonders lesenswertes und
interessantes Dokument. Es belegt auch
die Subjektivität des Erinnerungsprozes-
ses: ganz unterschiedlich im Gedächtnis
lebendig gebliebene Ereignisse, manch
offenbar Verdrängtes, vage oder starke
Eindrücke je nach der individuellen Bio-
graphie ob z.B. ein jüdischer Schüler sei-
ne Erlebnisse schildert oder ein ehemali-
ger HJ-Führer oder auch der bekannte
Journalist Dieter Thoma, der aus der Per-
spektive des Direktorensohnes (jenes Hit-
ler „grenzenlos Liebenden“) spricht. Die
Erzählenden werden angeregt durch die
interessierten und einfühlenden Fragen
der sie interviewenden Schüler. Sie we-
cken in plastischen Bildern ihre Erinne-
rungen: sehr dicht, farbig und bewe-
gend. So ist ein Zeitdokument über das
Klima Arnsbergs 1933 – 45 entstanden,
wie es faktengesättigte wissenschaftli-
che Studien nicht vermitteln können.
Mit Recht sagt Prof. Alexander v. Platho,
Leiter des Instituts für Geschichte und
Biographie der Fernuniversität Hagen im
Vorwort: „Dieses Buch ist etwas Beson-
deres“. Erika Richter
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Reininghaus, Wilfried: Das Staatsarchiv
Münster und seine Bestände. Territo-
rialarchive von Minden, Ravensberg,
Tecklenburg, Lingen und Herford. –
Hrsg. vom Nordrhein-Westfälischen
Staatsarchiv, Münster. – Münster: Nord-
rhein-Westfälisches Staatsarchiv, 2000. –
322 S. – 14,83 e. – ISBN 3-932892-12-
7. – (Veröffentlichungen der staatlichen
Archive des Landes Nordrhein-Westfalen :
Reihe A, Inventare staatlicher Archive :
Das Staatsarchiv Münster und seine Be-
stände ; Bd. 5).
Mit Band 5 der Beständeübersichten des
Staatsarchivs Münster gibt der Leiter des
Archivs, Prof. Dr. Wilfried Reininghaus
als Bearbeiter einen Einblick in die archi-
valische Überlieferung der westfälischen
Territorien Minden, Ravensberg, Tecklen-
burg, Lingen und der Fürstabtei Herford.
Diese Übersicht zeigt zum erstenmal die
Vielfalt der landesherrlichen Behörden
dieser Territorien und den Umfang ihrer
Urkunden- und Aktenüberlieferung bis
1806. Der historische Quellenwert dieser
Archivalien der frühen Neuzeit liegt nach
Reininghaus vor allem in der Widerspie-
gelung der systematischen Integration
der ehemals selbständigen Territorien in
dem absolutistischen Staat Brandenburg/
Preußen. Die Akten zeigen aber auch,
wie der entstehende Zentralstaat seine
einzelnen Territorien durch seine Ver-
waltung erfaßt und von seinen Unterta-
nen lückenlos Leistungen verlangt.
Die neue Beständeübersicht beschreibt
in Teil A die Archivalien aus den Landes-
verwaltungen von Minden und Ravens-
berg und beginnt mit der Überlieferung
der ehem. fürstbischöflichen und später
kurfürstlich/königlichen Regierung Min-
den bis 1721 einschließlich der Akten-
bestände der Landstände und der Be-
stände des Domkapitels bis 1806. Die
Ravensbergischen Bestände enden eben-
falls 1721. Ab 1723 beginnt die Akten-
überlieferung der Behörden der vereinig-
ten preußischen Provinzen Minden und
Ravensberg, die in der Regel in Minden
angesiedelt waren. Die wichtigste Behör-
de war die 1723 gegründete und 1806/
08 aufgelöste Kriegs- und Domänen-
kammer Minden, die für alle Verwaltungs-
bereiche, außer Kirchen- und Lehns-
sachen für Minden, Ravensberg, Teck-
lenburg und Lingen, zuständig war. Teil
B der Beständeübersicht enthält die

Überlieferung der Archivalien aus Teck-
lenburg und Lingen einschließlich der
Bestände der Grafschaft Tecklenburg vor
1709 und von Tecklenburg–Lingen in
preußischer Zeit. Teil C erfaßt die Ur-
kunden und Akten aus dem Landesarchiv
der 1802/03 säkularisierten Fürstabtei
Herford.
Einleitend gibt Reininghaus einen kur-
zen Abriß der Verwaltungsgeschichte
von Minden und Ravensberg sowie ihrer
Archivalienüberlieferung. Diesen Abriß
sollte jeder Archivbenutzer, der sich erst-
malig „Minden-Ravensberg“ im Archiv
nähern möchte, als Pflichtlektüre auf-
fassen. Wer Landes- oder Ortsgeschich-
te betreiben will, sollte wissen, welche
Behörde wie lange existierte und für wel-
ches Gebiet und welche Aufgaben zu-
ständig war. Wenn man dann noch fest-
stellen kann, daß Behörden z.B. ihren
Namen beibehalten, aber Verwaltungs-
aufgaben verlieren oder hinzugewinnen,
wird man eine Vorstellung davon ent-
wickeln, welche Urkunden und Akten in
diesen Behördenarchiven zu vermuten
sind. Die Beständeübersicht informiert –
und das ist der Verdienst des Bearbeiters –,
welche Archivalien der einzelnen Behör-
den erhalten geblieben und welche The-
men bzw. Inhalte in den erhaltenen
Aktenbeständen verborgen sind.
Wer aber auf den ersten Blick mit den
vielleicht verwirrenden Angaben zur Be-
hördengeschichte und mit den Archivbe-
schreibungen nicht zurecht kommt, der
findet am Schluß des Buches ein aus-
führliches Orts-, Personen- und Sachre-
gister, mit dessen Hilfe er schnell ermit-
teln kann, ob er zu „seinem“ Thema,
„seinem“ Ort oder „seiner“ Familie in den
aufgeführten Archivalienbeständen des
Staatsarchivs Münster einschlägige Quel-
len findet.

Marianne Nordsiek

Wiegand, Peter (Bearb.): Die preußische
Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung
1763-1865 – Münster: Nordrhein-
Westfälisches Staatsarchiv, 2000. – 646
S. – 16,62 e. – ISBN 3-932892-13-5. –
(Die Bestände in den nordrhein-westfä-
lischen Staatsarchiven, Bd. 1).
Der vorliegende Band ist das erste von
fünf Inventaren, die im Rahmen eines
Projekts zur umfassenden Erschließung
der Überlieferung der Preußischen Berg-,

Hütten- und Salinenverwaltung zwi-
schen 1763 und 1865 entstehen sollen.
Beteiligt sind neben dem Herausgeber
auch das Nordhein-Westfälische Haupt-
staatsarchiv Düsseldorf, das Geheime
Staatsarchiv Berlin Preußischer Kulturbe-
sitz, das Landeshauptarchiv Magdeburg
und die polnische Archivverwaltung mit
ihren in Breslau und Kattowitz liegenden
Beständen, so daß nach Abschluß des
Projekts erstmals ein komplettes, thema-
tisches Inventar der bedeutendsten Mon-
tanreviere Preußens im genannten Zeit-
raum vorliegen wird.
Schon ein erster Blick in das voluminöse
Buch verdeutlicht den enormen Wert des
Projekts für die sozial-, wirtschafts- und
technikhistorische Forschung, da die
Hauptintention in der Zusammenfüh-
rung von Zentral- und Provinzialüberlie-
ferungen liegt und damit die für den
Wissenschaftler manchmal aus verschie-
denen Gründen schwer nachvollziehbare
Bestands- und Aktenlokalisierung ele-
mentar erleichtert. So enthält das Mün-
steraner Verzeichnis etwa wesentliche
Teile der Aktenüberlieferung des Ober-
bergamts Dortmund sowie seiner nach-
geordneten Stellen, nicht aber des zur
Rheinprovinz gehörenden Bergamts Es-
sen, dessen Bestände in Düsseldorf lie-
gen. Auf der anderen Seite umfaßt der
Überblick dagegen das Bergamt Siegen
als Unterbehörde des Oberbergamts Bonn.
Integriert sind auch die zahlreichen
Fundstellen und Bezüge in anderen Be-
ständen des Staatsarchivs Münster, so
daß die umständliche Durchsicht zahlrei-
cher Findbücher endlich beendet sein
dürfte. Die fast ein Viertel der Seiten ein-
nehmende Einleitung trägt diesem Um-
stand Rechnung und bietet neben einer
informativen – in dieser Breite bisher
wohl nicht vorhandenen - Darstellung
der Verwaltungsgeschichte auch einen
tiefen Einblick in die Registratur- und
Überlieferungsgeschichte.
Das eigentliche Bestandsverzeichnis ist
in 20 Ober- und über 100 Unterthemen
untergliedert, die einen schnellen Zugriff
auf einzelne Sachverhalte ermöglichen.
An dieser Stelle sollen nur einige Bei-
spiele hervorgehoben werden wie das
Bergrecht, die Verwaltung der Bergbe-
hörden mit ihren Personalangelegenhei-
ten, das Ausbildungs- und Knappschafts-
wesen, Abgaben, Steuern, Zölle und
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Rechnungswesen, die Berechtsame, die
technische Entwicklung und der Berg-
werksbetrieb. Den Abschluß bildet die
einen Zeitraum von 1750 bis 1940 ab-
deckende Betriebsaktenregistratur des
Oberbergamts Dortmund, die erst 1999
übernommen wurde.
Obwohl das Werk in seiner gesamten
Struktur und Aufmachung eindeutig auf
die Anforderungen und Bedürfnisse der
Wissenschaft ausgerichtet ist, dürfte es
auch dem interessierten Laien einige An-
regungen vermitteln können. Ein Index
ist leider erst in Form eines Gesamtindex
als eigenständiger sechster Band der
Reihe vorgesehen, was die Benutzbarkeit
des Findbuchs momentan noch etwas
einschränkt und den nur auf eine Region
orientierten Nutzer zum Kauf eines wei-
teren Bandes zwingt. Aus Kostengrün-
den ließ sich dieser Weg anscheinend
nicht vermeiden. Das gilt angesichts des
kaum zu ermessenden Arbeitsaufwands
wohl auch für die Layout- und Inter-
punktionsfehler, die schon auf dem
Innentitel den äußeren Eindruck min-
dern, den äußerst positiven Gesamtein-
druck aber nicht beeinträchtigen kön-
nen. Dietmar Bleidick

Der Kreis Soest. Führer zu archäologi-
schen Denkmälern in Deutschland; Bd.
39. Hrsg. vom Nordwestdeutschen Ver-
band für Altertumsforschung e.V., vom
West- und Süddeutschen Verband für
Altertumsforschung e.V. und vom Mittel-
und Ostdeutschen Verband für Alter-
tumsforschung e.V. in Verbindung mit
dem Westfälischen Museum für Archäo-
logie, Amt für Bodendenkmalpflege,
Münster. – Stuttgart: Theiss Verlag,
2001. – 254 S. : Abb. – 19,90 e. – ISBN
3-8062-1516-2.
Ein Jahr, nachdem in der Reihe mit Füh-
rern zu archäologischen Denkmälern der
Band zur Stadt Soest erschienen ist, liegt
nun der Band zum restlichen Kreisgebiet
vor. Er belegt, daß der im Herzen West-
falens gelegene Kreis Soest eine Fülle an
bemerkenswerten archäologischen Zeug-
nissen aufzuweisen hat.
Der durch fruchtbare Böden und ein
günstiges Klima, Salz- und Erzvorkom-
men und nicht zuletzt durch eine gute
Verkehrslage ausgezeichnete Raum war
schon früh für menschliche Siedlungen
attraktiv. So stammen die ältesten Sied-

lungsspuren in der Nähe von Lippstadt
aus der mittleren Altsteinzeit (120 000
bis 40 000 Jahre vor heute). Insgesamt
sind rund tausend archäologische Fund-
stellen beim Amt für Bodendenkmalpfle-
ge in Münster registriert.
Doch beschränkt sich der Band nicht
darauf, die archäologischen Fundstätten
aufzulisten. Er beginnt vielmehr mit einer
umfassenden Darstellung von Geologie,
Archäologie und Geschichte des heuti-
gen Kreises Soest. In Grundlagenbeiträ-
gen werden darin nach einem geolo-
gisch-morphologischen Überblick die
wesentlichen Epochen von der Altstein-
zeit bis ins Mittelalter behandelt. Dieser
Teil vermittelt handbuchartig grundle-
gende Informationen über den behan-
delten Raum. Dabei werden nicht nur
archäologische Überreste der Vor- und
Frühgeschichte behandelt, sondern auch
Baudenkmäler wie mittelalterliche Kir-
chen und Klöster, Städte oder Adelssitze,
also die Ergebnisse der Mittelalterarchä-
ologie.
Im zweiten Teil sind in einer Auswahl die
zwanzig wichtigsten Bau- und Boden-
denkmäler vorgestellt. Beginnend mit
den Zufahrten werden die Denkmäler im
Text beschrieben und zugleich durch
Abbildungen und Kartenskizzen vorge-
stellt. Auch hier reicht die Spannweite
von Einzelobjekten wie dem Hohlen
Stein bei Kallenhardt, einer zeitweilig
von mittelsteinzeitlichen Rentierjägern
bewohnten Höhle, über frühgeschichtli-
che Ringwallanlagen, dem Römerlager
bei Kneblinghausen, über Landwehren
und Wüstungen hin zu frühmittelalter-
lichen Kirchen und Kapellen und kom-
pletten mittelalterlichen Stadtanlagen
wie Lippstadt oder Werl. Anschließend
präsentieren sich in aller Kürze einige
Museen. Ein umfangreiches Literaturver-
zeichnis, das ebenfalls nach historischen
Epochen einerseits und den behandelten
Orten andererseits gegliedert ist, rundet
den Band ab.
Der Band, der Beiträge von insgesamt 23
Autorinnen und Autoren - allesamt als
Archäologen oder historische Fachleute
ausgewiesen - vereint, ist ausgezeichnet
illustriert und besticht durch seine Be-
nutzerfreundlichkeit. Ohne die wissen-
schaftliche Kompetenz zu verleugnen,
sind alle Beiträge verständlich geschrie-
ben, so daß ein breites Leser- und Be-

nutzerpublikum angesprochen wird. Ge-
meinsam mit dem angesprochenen und
in ähnlicher Weise ausgestatteten Band
über die Stadt Soest (Band 38 derselben
Reihe) besitzt der Kreis Soest somit ein
zuverlässiges und ansprechendes Hand-
buch zu seiner Archäologie und frühen
Geschichte, das sich zur geschichtlichen
Information ebenso eignet wie als tou-
ristischer Führer oder für gezielte histo-
rische oder heimatkundliche Erkun-
dungen. Ihm ist eine weite Verbreitung
zu wünschen, und mit seiner Hilfe eine
große Besucherzahl für die zahlreichen
archäologischen Sehenswürdigkeiten.

Wolfgang Maron

Wagner-Kyora, Georg: Bauer und
Schmied. Die Hagener Sensenarbeiter
und die Industrieregion Märkisches
Sauerland 1760 – 1802. – Bielefeld:
Verlag für Regionalgeschichte, 2000. –
255 S. – 19,00 e. – ISBN 3-89534-312-9.
Wer dieses Buch in der Absicht erwirbt,
um Neues über intensive Wechselbezie-
hungen zwischen den bäuerlichen und
gewerblichen Tätigkeiten im märkischen
Sauerland zu erfahren, wird es enttäuscht
zur Seite legen. Die Landwirtschaft im
Raum von Hagen wie im Süderland der
einstigen Grafschaft Mark wird darin nur
gestreift. Der Autor selbst erklärt schon
in seiner Einleitung am Beispiel der Ha-
gener Sensenschmiede, daß nur wenige
begüterte Bauern Sensenhämmer betrie-
ben. In der überwiegenden Mehrzahl
waren die Sensenschmiede dieser Region
kleine Kötter, von der Grundsteuer be-
freite Häusler, Schmiede und Kossäten.
Sie waren für die Agrarwirtschaft ohne
Bedeutung, weil sie in der Mehrzahl als
Eigentümer der hier typischen kleinen
Bauernstellen landwirtschaftliche Tätig-
keit nur im Nebenerwerb oder zur Eigen-
versorgung ausübten und vielfach sogar
ohne jeden eigenen Grundbesitz waren.
Autor und Verlag hätten besser einen
anderen Titel gewählt für diese insge-
samt lesenswerte und durchaus informa-
tive Darstellung der Industrieentwick-
lung der märkischen Eisenverarbeitung
in 6 Jahrzehnten zum Ende des 18. und
zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Ver-
mutlich wären dann auch peinliche Ver-
gleiche unterblieben mit Titeln bereits
vorhandener Publikationen ähnlichen
Inhalts. Letztgenannte beweisen aller-
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dings völlig zu Recht die Verflechtung
bäuerlicher Abstammung und erfolgrei-
cher landwirtschaftlicher Betätigung mit
den Tätigkeiten als Hammerwerksbesit-
zer, erfolgreicher Schmiede und Handel
treibender Reidemeister. Hingewiesen sei
in diesem Zusammenhang auf Friedrich
Wilhelm Haases bereits 1924 erschiene-
nes Buch „Buer un’ Reimeister“ sowie
auf das bekannte Werk von Eberhard
Winkhaus: „Wir stammen aus Bauern-
und Schmiedegeschlecht“, Titel, die
allerdings im Verzeichnis der „Quellen
und Literatur“ des Verfassers von „Bauer
und Schmied“ fehlen. Die in den ge-
nannten Publikationen behandelten Ent-
wicklungen beziehen sich tatsächlich auf
sehr begüterte Bauernfamilien aus dem
heutigen Märkischen Kreis, die als
Schmiede und Eisenhändler Wirtschafts-
geschichte schrieben.
Georg Wagner-Kyora widmet sich dage-
gen in erster Linie der Darstellung der
Lebens- und Arbeitsverhältnisse der Sen-
senschmiede in dem von Volme und En-
nepe durchflossenen Umfeld der Stadt
Hagen. Die hier gegebenen Strukturen
und Entwicklungsphasen zeigt er vom
Ende des Siebenjährigen Krieges an bis
zur kraftvollen Fabrik-Industrialisierung
anschaulich aufgrund zahlreicher fun-
diert ausgewerteter Quellen auf. Recht
eindrucksvoll werden die Arbeitsprozes-
se bei der Sensenfertigung in mehr als 40
Arbeitsgänge vom Vierkant-Stahl bis zur
fertigen Stahlsense geschildert.
Die eingehende Würdigung der einst in
der Grafschaft Mark herrschenden wirt-
schaftlichen und politischen Verhältnisse
unter Nutzung wichtiger Tabellen und
Vergleiche mit anderen Industrieerzeug-
nissen aus dieser Zeit und die intensive
Auswertung authentischer Berichte, Er-
kenntnisse und Planungen des in Hagen
erfolgreich wirkenden preußischen Fabri-
kenkommissars Friedrich August Alexan-
der Eversmann aus den Jahren 1788 bis
1810 erheben die Arbeit des Autors über
ähnliche Darstellungen hinaus zu be-
achtlichem Rang. Natürlich fehlen wert-
volle Hinweise auf Steuererträge, Schul-
den, Vermögensverhältnisse und den
Landbesitz der im ländlichen Eisenge-
werbe Tätigen nicht.
Nach eingehender Würdigung der bei
der Sensenherstellung im engeren Um-
feld von Hagen tätigen Arbeiter, Sensen-

schmiede, Unternehmer, Verleger und
Kaufleute widmet sich Wagner-Kyora
den weiteren Eisen bearbeitenden Unter-
nehmungen des 18. und 19. Jahrhun-
derts im Süderland und zeigt auch deren
Weiterentwicklung auf. Damit stellt er
die zuvor ausführlich behandelte Sen-
senindustrie in einen größeren Rahmen.
Daß hierbei wichtige Teilaspekte wie
häufig gegebene lokale Eigentümlich-
keiten unberücksichtigt bleiben mußten,
leuchtet ein. Der Autor zeichnet durch
die begrüßenswerte Ergänzung seiner
eigentlichen Forschungen ein lebendi-
ges Bild der märkischen Industrieregion. 
Sein Buch schmücken 26 Sensenzeichen
jeweils zu Beginn der einzelnen Kapitel.
Die beigefügten Karten leiden sehr unter
der stark verkleinerten Wiedergabe, was
wohl am  kleinen Buchformat von 15 x
21 cm liegen mag. Die wertvolle Arbeit
von Georg Wagner-Kyora hätte jedoch
klarer lesbare Karten, ein größeres Buch-
format und einen eindeutigeren Buchti-
tel verdient!

Ernst Dossmann

Raub, Annelise (Hg.): Merkwürdiges
Münsterland. Texte und Bilder. Illustriert
von Andreas Raub. – Münster: Aschen-
dorff, 2000. – 112 S. : zahlr. Ill. – 15,30 e.
– ISBN 3-402-5368-3.
Nicht nur „Münster steckt voller Merk-
würdigkeiten“. Annelise Raub hat in
Anlehnung an diesen Titel von Josef
Bergenthal „Merkwürdiges aus dem Mün-
sterland“ in einer Anthologie zusammen-
getragen. Schriftsteller der Gegenwart,
bekannte Dichter und fast vergessene
Zeugen der Vergangenheit kommen in ihr
zu Wort, geben ihre Eindrücke über das
Münsterland und seine Bewohner wie-
der. Zuweilen sind es Stimmungsbilder,
gewiß manchmal verklärt, an denen man
aber gleichwohl festhält. Sie lassen den
Leser nicht nur das Münsterland in inni-
ger Zuneigung so sehen wie etwa Eka
von Merveldt, sondern stärken den
Wunsch, dieses Münsterland weiterhin
so zu erhalten, damit auch eine spätere
Generation dessen Zauber, nicht auf-
dringliche Schönheit, und gelassene Ru-
he wahrnehmen kann. Wenn man nur
Augen und Sinn dafür hat, entdeckt man
schon wie Josef Winckler im engeren
Umland Münsters die Merkwürdigkeiten
und wähnt sich wie die Braut des tollen

Bombergs doch auf einer großen Reise,
um an deren Ende festzustellen, daß all
das Schöne so nah liegt.
In vielen Beiträgen wird das Münsterland
noch des 19. Jahrhunderts geschildert,
und diese Schilderungen besitzen zwei-
fellos noch heute so viel Anziehungs-
kraft, daß wir nur zu gern von ihr uns
treiben lassen und heimlich vorstellen,
das Münsterland Annettes lebe noch im-
mer und eigentlich trenne uns nur eine
kurze Spanne von den Menschen ihrer
Zeit, deren Lebensart sich zumindest auf
den Höfen des Münsterlandes bis ins 
20. Jahrhundert sich erhalten habe. Und
doch hört der Besucher des Rüschhauses
das unentwegte Dröhnen der dicht vor-
beiführenden Autobahn, das seinen Sin-
nen untrüglich anzuzeigen, daß auch
das merkwürdige Münsterland ohne
Möglichkeit der Rückkehr ins 21. Jahr-
hundert übergewechselt ist. Diese klaf-
fende Schere zwischen vergangener
Romantik, wenn sie denn für die dama-
ligen Menschen eine war, und der unab-
lässig vorwärtsdrängenden Gegenwart,
die Häuser, Landschaft und Menschen
umprägt wird noch am ehesten in den
Schilderungen Ekas von Merveldt deut-
lich, nicht ganz ohne Ironie. Der Kon-
zertpavillon im Bagno bei Burgsteinfurt
ist nur eine von vielen Merkwürdigkei-
ten, die man aus der Vergangenheit für
die Zukunft gerettet hat. Dazu gehört
auch die Burg Kakesbeck bei Lüdinghau-
sen, für deren Erhaltung und Wieder-
herstellung heute ein Privatmann weder
Mühen noch Aufwendungen scheut, wie
uns Annelise Raub, diesmal als Autorin,
schildert.
Mit Schnurren, Sagen und von der Phan-
tasie ausgeschmückten Begebenheiten
enden die Erinnerungsreisen wieder an
ihrem Ausgangspunkt in Münster. Dieses
schmale Bändchen bietet eine kurzwei-
lige Lektüre, die stimmungsvolle Bilder
entstehen läßt, zuweilen Nostalgie her-
vorruft, aber auch Nachdenken über die
Gegenwart provoziert und vielleicht An-
sporn ist, sich für die Erhaltung des
„merkwürdigen Münsterlands“ einzuset-
zen. So wie man es bei dem Konzertsaal
im Bagno und Haus Kakesbeck tut. Die
Anthologie, in der etwa 30 Autoren zu
Wort kommen, ist mit farbigen und
schwarzweißen Illustrationen von Andre-
as Raub ausgeschmückt, die Stimmun-
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gen des Münsterlandes wieder geben.
Das Büchlein lohnt das Lesen und eignet
sich vorzüglich als ein Geschenk an alle,
die das Münsterland kennen lernen oder
einen weiteren Zugang zu ihm finden
möchten.

Werner Frese

Geschichte der Stadt Rhede. Hrsg. vom
Heimatverein Rhede und Werner Frese. –
Rhede, 2000. – 2. Aufl. – 975 S. : Abb.,
Kt. – 29,90 e. – ISBN 3-87023-145-9.
Diese Publikation stellt eine notwendige,
großartige und alles bisherige Wissen
bündelnde Zusammenschau dar. Sie dürf-
te für die nächsten Jahrzehnte maßge-
bend sein, denn die 24 Autoren haben in
27 Beiträgen nicht nur die vorhandenen
Quellen, sondern auch die bisherigen
Forschungsergebnisse und die amtlichen
Statistiken mustergültig ausgewertet.
Dafür bürgen u.a. allein schon die insge-
samt ca. 85 S. umfassenden Anmerkun-
gen.
Der Themenkreis ist weit gefächert: der
Naturraum Rhedes, die hiesige Mundart,
die Flur- und Familiennamen, die Urge-
schichte, die Verhältnisse im Mittelalter,
das Kirchspiel Rhede im Fürstbistum
Münster bis zum Kulturkampf, die Zeit
zwischen dem Spanisch-Niederländi-
schen und Siebenjährigen Krieg, die alte
(abgerissene) und neugotische St.-Gu-
dula-Pfarrkirche, die (nach dem Zuzug
der schlesischen Heimatvertriebenen)
junge Evangelische Kirchengemeinde,
das Stadtwappen, die Politisierung des
öffentlichen Lebens im 19. Jh., die Ent-
wicklung des Amtes zur Stadt, das Ge-
sundheitswesen, ja sogar die Auswande-
rung, dann  die wegen der  Industriali-
sierung abnehmende Bedeutung der
Landwirtschaft. Besonderen Hinweis ver-
dient der Beitrag über die Jahre 1929 bis
1949, der die NS-Zeit schonungslos be-
schreibt und nicht nur der jüdischen,
sondern auch der übrigen Opfer gedenkt
und sachlich die Namen der Vollzugsge-
hilfen nennt. Sodann wird dem Schul-
wesen und den Nachbarschaften breiter
Raum gewidmet, ferner dem gerade für
Rhede so wichtigen und vielfältigen
Sportwesen. Die folgerichtige Entwick-
lung des ehemaligen Kirchspiels Rhede
über die Zwischenstation einer Gemein-
de zur Stadt mit all’ ihren Schwierigkei-
ten wird ebenso nachgezeichnet wie die

wirtschaftliche Entwicklung in der 2.
Hälfte des 20. Jhs. Drei Beiträge sind be-
sonders hervorragenden Persönlichkeiten
Rhedes gewidmet: dem Historiker Prof.
Finke, dem Abt Hermann Renzel und
dem Pfarrer B. Heynck.
Der nicht hoch genug zu veranschlagen-
de Wert dieser neuen GESCHICHTE DER
STADT RHEDE besteht darin: 1. frischt
sie bei den alteingessenen Einwohnern
Rhedes die Erinnerung auf, 2. erklärt sie
den Neubürgern, warum es in Rhede so
und nicht anders ist, 3. macht sie den
fortgezogenen Rhedensern ihre Wurzeln
klar, und 4. bietet  sich am Beispiel Rhe-
des für jeden historisch Interessierten so-
zusagen exemplarisch ein Gang durch
die Jahrhunderte unter fast allen für eine
zunächst dörfliche Gemeinde typischen
Aspekten an, zumal man sich durchweg
um die Einbeziehung der „großen Ge-
schichte“ bemüht hat. Als sehr nützlich
erweist sich ein über 75 Seiten umfas-
sender Orts-, Personen-, Sach-  und Fir-
menindex. 
Etliche – zuweilen häufigere – störende
Errata sollten in einer 3. Auflage ausge-
merzt werden. Christian Heiduk

Das Josefshaus in Vreden 1911 – 2001.
90 Jahre Schwestern Unserer Lieben
Frau in Vreden. – Zsgst. von Sr. M.
Thiatilde SND sowie Wilhelm und Ger-
trud Elling. – Vreden: Heimatverein Vre-
den, 2001. – 288 S. – 15,00 e. – ISBN
3-926627-33-6. – (Beiträge des Heimat-
vereins Vreden zur Landes- und Volks-
kunde ; Bd. 59).
In diesem Buch wird nicht Geschichte
der Schwestern unserer Lieben Frau in
Vreden geschrieben, sondern bezeugt.
Die klug ausgewählten Texte sind chro-
nologisch und thematisch zusammenge-
stellt. Überschriften, verbindende Worte,
notwendige Anmerkungen und Erklä-
rungen bieten den nötigen Rahmen für
die ausgesuchten Quellen, die auch in
Faksimile zu besonderen Ereignissen do-
kumentiert und mit vielen Photos an-
schaulich bebildert sind. Nach einem
einleitenden Teil, in dem sich die
Schwestern als Orden und ihrem Ortsbe-
zug Vreden vorstellen, präsentiert sich
das Josefshaus in drei Teilen: 1. Ge-
schichte (Gründung, NS-Zeit, Kriegs-
und Nachkriegszeit) SS 23 – 156, 2. Die
Schwestern (Kurzbiographien mit Photos)

und ihre Aufgaben SS 157 – 258 und 3.
Gelübde und Verträge, Zeittafel, Glossar
und Literatur SS 259 – 288. Die nüch-
terne Sachlichkeit, in der sich die 100jäh-
rige Alltäglichkeit einer Ordensgemein-
schaft im Dienst in Küche, Kindergarten
und Schule(n) darbietet, besticht und
gewinnt mit ihrer selbstverständlichen
Art. Der Leser wird unmittelbar in das
Planen und Handeln der Schwestern in
Vreden mit den kirchlichen und örtlichen
Stellen, den Bewohnern, den Freunden,
Helfern und Schützlingen einbezogen.
Wie die Schwestern in den wechselvollen
Zeiten verbunden mit den Vredener
Familien gelebt und gewirkt haben, ver-
mittelt den Eindruck von Bodenständig-
keit. Wer Geschichte im Fokus einer klei-
nen Ordensgemeinschaft erleben und
bewältigen will, findet reichlich Stoff für
eine nachdenkliche Bilanz.

Herbert Sowade

Fasse, Norbert: Vom Adelsarchiv zur
NS-Propaganda. Der symptomatische
Lebenslauf des Reichsrundfunkinten-
danten Heinrich Glasmeier (1892-1945)
– Bielefeld; Gütersloh: Verl. für Regio-
nalgeschichte: 2001. – 73 S. – 7,50 e. –
ISBN 3-89534-412-5. - (Schriftenreihe
des Jüdischen Museums Westfalen ; 2).
Die „symptomatischen Lebensläufe“ sind
in den letzten Jahren tatsächlich – wie
der Autor in seinem Vorwort bemerkt -
zu einer neuen Methode geworden, um
historische und persönliche Bedingungs-
interdependenzen für geschichtliche Er-
scheinungen darzustellen. Man könnte
im vorliegenden Fall von „Täterprofile[n]
bei Gewaltverbrechen“ (Cornelia Mus-
solff/Jens Hoffmann (Hg.), Springer-
Verlag 2001) sprechen.  Fasse entwirft
eine Charakteristik des gebürtigen Dor-
steners Glasmeier, die so „symptoma-
tisch“ ist, daß sie streckenweise frappie-
rend übereinstimmt mit dem 1908 von
Heinrich Mann veröffentlichten Vorent-
wurf eines solchen UNTERTAN (des Kai-
sers/des Führers). Dazu gehören: das
kitschige Geschichtsverständnis bis zum
Realitätsverlust, der Militarismus als Akt
der „Treue“, solange das eigene Leben
nicht riskiert werden muß (Glasmeier
„meldet sich freiwillig noch zwei Tage
vor der allgemeinen Mobilmachung am
Standort seines Hussarenregiments“ zum
I. Weltkrieg, wartet beim II. aber bis En-
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de August 1944, um bald darauf von
Hitler  zurückgerufen zu werden, weil er
seinem treuen Untertan nach dem End-
sieg eine kulturpolitische  Führungsauf-
gabe zugedacht hat), der skrupellose Op-
portunismus, der Glasmeier erst 1931 in
die NSDAP eintreten läßt (vorher hatte
diese Partei im Münsterland gewiß kein
Prestige), als sein Brotgeber nach Kon-
kurs ihn entlassen muß... Auch in Seba-
stian Haffners Geschichte eines Deut-
schen, auf die Fasse selbst hinweist, sind
ähnliche Symptome  beschrieben, die zur
NS-Diktatur führten: die republikfeind-
lichen Freikorps, mit denen die Weima-
rer Republik den Kapp-Putsch und den
„Ruhrkrieg“ (Glasmeiers Ausdruck) nieder-
schlägt, die dumm-dreiste Unverfroren-
heit der neuen Führungsschicht nach
1933, der die „gebildeten“ Akademiker
aus Anstand nicht gewachsen sind, die
raffinierte Verlogenheit, mit der das ra-
dikale völkisch-antisemitische Schutz-
und Trutzbündnis  Orgesch [in Münster]
sich einen unpolitischen, zivilen und ver-
fassungstreuen Anstrich (gab), die Um-
funktionierung von existierenden Ein-
richtungen und Veranstaltungen im
nationalistischen Sinn. Die berufliche
Archivarbeit mißbraucht Glasmeier eben-
falls für ideologische und karrieredienli-
che Zwecke. Leider differenziert Fasse zu
wenig zwischen Glasmeiers Gesinnungs-
genossen und solchen, die vorüberge-
hend von dem noch „parteilosen“ Archivar
angezogen wurden. Für Fasses Andeu-
tungen, als ob Katholiken des Münster-
landes eine besondere Schwäche für eine
völkisch-rassistische Heimatideologie wie
Glasmeier gehabt hätten, taugen die
angegebenen Belege keineswegs. Man
müßte wohl die drei Bücher des Autors
lesen, auf denen  diese Schrift des Jüdi-
schen Museums Westfalen basiert.

Gertrud Althoff

Wittenbrink, Stefan: Geld, Marken und
Medaillen von Beckum und Neube-
ckum. – Warendorf: Kreisgeschichts-
verein Beckum-Warendorf, 2001. – 
224 S. : zahlr. Abb. – 28,10 e. – ISBN 
3-920836-24-3. – (Quellen und For-
schungen zur Geschichte des Kreises
Warendorf, Bd. 39).
Die Münzgeschichte der Westfälischen
Kleinstädte kann als bisher kaum aufge-
arbeitet betrachtet werden. Um so ver-

dienstvoller ist die Aufgabe zu bewerten,
der sich Stefan Wittenbrink bei der Be-
arbeitung der numismatischen Geschich-
te der Stadt Beckum, gestellt hat. Dabei
ist ein sehr schöner Katalog entstanden,
der nicht nur die frühneuzeitlichen Kup-
fermünzen der Stadt Beckum sondern
auch die Notmünzen und Notgeldschei-
ne sowie die Marken, Geldersatzzeichen
und die Medaillen des 19. und 20. Jahr-
hunderts umfaßt.
Das chronologisch aufgebaute Werk be-
ginnt mit einer kurzen Einleitung zur
Definition und Entstehungsgeschichte
des Münzgeldes im Allgemeinen und
führt dann, mit einem kleinen Einblick in
die Forschungsgeschichte und einem
Überblick über die Kupfermünzenprä-
gung im Bistum Münster, die Entste-
hung des Beckumer Kupfermünzgeldes
aus der Zeit von 1595 bis 1622 an-
schaulich vor Augen. Nach dem histori-
schen Teil über die Herstellung, den Ver-
trieb und die Verbreitung der Beckumer
Kupfermünzen, der zahlreiches Quellen-
material enthält, folgt ein ausführlicher
beschreibender Katalog der 16 bekann-
ten Münztypen, von denen der Autor
insgesamt 269 Exemplare in öffentlichen
und zahlreichen privaten Münzsamm-
lungen nachweisen konnte. Die nachfol-
genden Kapitel beschäftigen sich mit
den Notgeldmünzen der Stadt Beckum
von 1917, den Notgeldscheinen der
Stadt Beckum (1918-1923), den privaten
Behelfsgeldscheinen von 1947, den Not-
geldscheinen der 1975 eingemeindeten
Gemeinde Neubeckum, der Maschinen-
bau AG Balcke sowie der Portlandze-
ment- und Kalkwerke Elsa AG von 1923,
den Ersatzgeldscheinen des Kriegsgefan-
genenlagers Neubeckum (um 1915) und
dem Notgeld des Kreises Beckum (1923).
Alle diese Kapitel weisen nach einer kur-
zen Erläuterung der historischen und
geldgeschichtlichen Zusammenhänge
einen Katalogteil auf, der jeden bekann-
ten Typ ausführlich beschreibt und –
wenn möglich – in einer farbigen Abbil-
dung präsentiert. Diese Art der Bearbei-
tung wird auch in den beiden folgenden
Abschnitten beibehalten, welche die
Marken und Geldersatzzeichen aus Be-
ckum und Neubeckum (darunter auch
Hundesteuermarken, Einlaßmarken des
Freibades, Getränkemarken Beckumer
Gaststätten, Speisemarken des St. Elisa-

beth-Hospitals und Tresormarken der
Beckumer Banken), sowie die Medaillen
umfaßt. Ein ausführliches Kapitel gilt
dabei den Preismedaillen des Schaufen-
ster-Wettbewerbes von 1927. Die jüng-
ste beschriebene Medaille stammt aus
dem Jahr der Entstehung dieses Buches,
das damit sämtliche numismatische Zeug-
nisse aus Beckum und Neubeckum fast
tagesaktuell präsentiert. Insgesamt wur-
den 129 verschiedene Münzen, Geld-
scheine, Marken und Medaillen erfaßt,
eine Zahl, die man kaum erwartet hätte.
Abgerundet wird diese Publikation durch
einen Urkundenanhang, der neben der
Abbildung der Originalurkunden zur
Kupfermünzenprägung aus den Jahren
1596, 1601, 1609 und 1622 eine Trans-
kription sowie eine Übersetzung liefert.
Hilfreich für die Bestimmung der verschie-
denen Varianten des Beckumer Papiergel-
des ist das Verzeichnis der auftretenden
Wasserzeichen. Dem wissenschaftlichen
Anspruch dieses Werkes, das sich auch an
den numismatischen Laien wendet, wer-
den auch das Quellen- und das Litera-
turverzeichnis sowie der Bildnachweis
gerecht. Neben den Abbildungen der rei-
nen numismatischen Objekte, die teilweise
in der Bildqualität etwas zu wünschen
übrig lassen – und dies ist der einzige
leider etwas negativ zu bewertende As-
pekt dieses ansonsten sehr gelungenen
Buches –, enthält das Buch historische
Photos mit Ansichten aus Beckum, Neu-
beckum und von einigen Firmengrün-
dern sowie Briefköpfe mit Firmenansich-
ten, die das historisch vorgezeichnete
Bild der Beckumer Heimatgeschichte ab-
runden. So liefert dieses sehr zu emp-
fehlende Buch nicht nur für den numis-
matisch interessierten Leser zahlreiche
Hinweise, sondern auch für den an der
Heimatgeschichte Beckums verbunde-
nen Forscher. Vielleicht mag dieses Buch
für weitere Autoren als Ansporn dienen,
die überaus interessante Geldgeschichte
anderer Orte des Münsterlandes intensi-
ver zu untersuchen und auf ähnliche
Weise vorzulegen.

Bernd Thier

Stöwer, Herbert: Die ältesten lippi-
schen Landschatzregister von 1467,
1488, 1497 und 1507 / bearb. von Her-
bert Stöwer. – Münster: Aschendorff,
2001. – XVIII, 171 S. – 25,10 e. – ISBN
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3-402-06822-2. – (Veröffentlichungen
der Historischen Kommission für West-
falen XXX; Westfälische Schatzungs-
und Steuerregister, Bd. 7).
Mehr als 30 Jahre nach der Veröffentli-
chung der lippischen Landschatzregister
der Jahre 1590 bis 1618 und der Jahre
1535 bis 1572 ist endlich der vollständi-
ge Text der ältesten Landschatzregister
vorgelegt und damit eine wichtige Lücke
geschlossen worden.
Die Entstehung der Landschatzregister
wurzelt in dem Bedürfnis der spätmittel-
alterlichen Landesherren, ihre Rechte
und Einnahmen zu inventarisieren, um
auf dieser Grundlage eine wirksame Ver-
waltung aufbauen zu können. Unter den
verschiedenen Registern und Verzeich-
nissen, die in diesem Zusammenhang
entstanden, nehmen die Landschatzre-
gister eine besondere Stellung ein. Der
Landschatz war eine von den Landstän-
den bewilligte außerordentliche Steuer
zur Unterhaltung und zum Ausbau der
Landesherrschaft. Steuerpflichtig waren
die Grundbesitzer auf dem Lande, wäh-
rend die Ritterschaft, die Bürger der
Städte und die landesherrlichen Bedien-
steten davon ausgenommen waren. Da-
mit stellen die Landschatzregister eine
Auflistung sämtlicher Höfe dar, deren
Besitzer die lippischen Landesherren als
ihre Untertanen betrachteten. Der Quel-
lenwert ist vielfältig: nicht nur erhalten
Genealogen und Höfeforscher Hinweise
auf Besitzerfolgen, auch die Demogra-
phen sind in der Lage, auf dieser Basis
bevölkerungsgeschichtliche Erkenntnisse
aus der Zeit vor der gezielt geführten
Statistik zu gewinnen. Zudem liefern die
Landschatzregister wesentliche Informa-
tionen für die Siedlungsgeographie, da
sich das Wüstfallen von Höfen oder Dör-
fern ebenso nachvollziehen läßt wie die
Gründung und Ausdehnung von Sied-
lungen. Weitere Forschungsfelder eröff-
nen sich für die Sprachgeschichte (ins-
besondere die Namensforschung), die
Wirtschafts- und Sozialgeschichte sowie
die Geldgeschichte.
An dieser Stelle kann nicht auf Details
zur Quellenkritik eingegangen werden.
Der Herausgeber hat sorgfältig die Pro-
bleme herausgestellt, die sich dem Bear-
beiter spätmittelalterlicher Register häu-
fig stellen. So ist zum Beispiel die Datie-
rung durchaus nicht immer eindeutig

und muß oft genug – wie hier z.B. bei
dem Register aus dem Jahr 1467 – in
detektivischer Kleinarbeit ermittelt wer-
den. Die Argumentation, aufgrund derer
sich der Bearbeiter für eine konkrete
Datierung entscheidet, ist in diesem Fall
schlüssig und nachvollziehbar. Dem in-
teressierten Laien gibt die Einleitung ins-
gesamt einen interessanten Einblick in
den Umgang eines versierten Historikers
mit den hilfswissenschaftlichen Metho-
den seines Faches.
Die (leider sehr stark verkleinerten) Ab-
bildungen am Ende des Textteils veran-
schaulichen, warum es nicht nur aus
wissenschaftlichen, sondern auch aus
technischen Gründen notwendig war,
diese Quelle in gedruckter Form der Öf-
fentlichkeit zugänglich zu machen: Der
zum Teil schlechte Erhaltungszustand
erlaubt es den Archivaren nicht, jedem
interessierten Benutzer die Quelle im
Original vorzulegen. Zudem erfordert
das Lesen der Landschatzregister ein ho-
hes paläographisches Fachwissen. Umso
begrüßenswerter ist es, daß dieser wert-
volle Quellenbestand jetzt jedem zur
Verfügung steht.

Annette Hennigs

Aufbau und Strukturwandel im Alt-
kreis Lübbecke. Parteien und Wahlen
im Altkreis Lübbecke. Hrsg. von Dirk
Möllering. – Lübbecke: Uhle und Klei-
mann, 2001. – 432 S. – 20,00 e. – ISBN
3-928959-30-1.
Mit der Edition zum Aufbau und Struk-
turwandel von 1953 bis 1973 legt die
Volkshochschule Altkreis Lübbecke ihr
zweites Buchprojekt zum Altkreis vor.
Bereits 1988 war aus der Zusammenar-
beit von Arbeitsgruppen der Volkshoch-
schule eine Publikation zum Demokrati-
schen Neubeginn nach dem Zweiten
Weltkrieg im ostwestfälischen Altkreis
hervorgegangen. Mit dem jüngst erschie-
nenen Buch, das wiederum auf Untersu-
chungsergebnisse eines Arbeitskreises
basiert, hat sich erneut eindrucksvoll ge-
zeigt, wie effektiv und leistungsfähig
solche Formen der Zusammenarbeit sein
können. Zwei Jahre lang wurden in den
verschiedenen Arbeitsgruppen in den
sechs Städten und Gemeinden des Alt-
kreises Landkarten, Zeitungsartikel und
Photos zur hiesigen kommunalen Land-
schaft gesammelt, Akten und Protokolle

gesichtet und Zeitzeugen befragt. Das
Resultat dieser Arbeit liegt nun in Form
dieses Buches vor. Die Studie setzt in
Anknüpfung an das erste Buchprojekt
Anfang der 1950er Jahre an und endet
zwanzig Jahre später mit der kommuna-
len Neugliederung als einschneidendes
Ereignis in der kommunalen Struktur der
Region. In sieben Kapiteln werden die
lokalen und regionalen Verhältnisse im
Altkreis, d.h. für die Städte und Gemein-
den Espelkamp, Hüllhorst, Lübbecke,
Preußisch Oldendorf, Rahden und Stem-
wede beleuchtet. Besonders die Ent-
wicklung der politischen Parteien der
Region wird nachgezeichnet.
Nach allgemeinen Ausführungen zum
wirtschaftlichen Aufstieg und neuen
Wohlstand in Deutschland von 1953 bis
1973, werden die kommunalen Struktu-
ren vor und nach der Gebietsneuord-
nung erläutert. 
In den folgenden vier Kapiteln werden
jeweils für die sechs Städte und Gemein-
den des Altkreises, die wirtschaftliche
und gesellschaftliche Situation, die Par-
teienlandschaft, die Wahlergebnisse und
die Schwerpunkte der kommunalen Ar-
beit nachgezeichnet. Das letzte Kapitel
widmet sich der Notwendigkeit der Ge-
bietsreform. Dabei werden sowohl das
Ringen um die Neugliederung auf ge-
meindlicher Ebene als auch die unter-
schiedlichen Vorstellungen zur Kreisneu-
ordnung dargestellt.
Im Vorwort äußert sich der Herausgeber
zur Intention des Buches selbst, daß
keine wissenschaftliche Abhandlung vor-
gelegt werden soll, sondern eine Zu-
sammenfassung der Ereignisse und ge-
gebenenfalls ein Nachschlagewerk für
kommunalpolitisch Interessierte. Das
Buch gibt dabei detailliert Auskunft über
die politischen Verhältnisse vor Ort. Die
akribische Arbeit, mit der die einzelnen
Mosaiksteinchen zur Dokumentation
kommunalen Geschehens zusammenge-
tragen wurde, verleiht dem Buch eine
beachtliche Materialfülle. Dabei werden
die Rechercheergebnisse nicht zuletzt
durch die zahlreichen Illustrationen, wie
dem Abdruck des Quellenmaterials und
Statistiken, in anschaulicher und anspre-
chender Weise präsentiert. Das vom Her-
ausgeber selbst formulierte Anliegen ist
damit mehr als eingelöst worden.

Sabine Mecking
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Iserlohn in der Revolution 1848/49.
Darstellungen und Quellen. – Balve:
Zimmermann, 2001. – 103 S. – 7,70 e. –
ISBN 3-89053-084-2. – (Beiträge zur
Geschichte Iserlohns, Bd. 20).
Mit Schlagzeilen aus den Iserlohner Zei-
tungen der Jahre 1848/49 auf dem Titel-
blatt erschien mit einem Vorwort des
Iserlohner Stadtarchivars Götz Bettge
vom Oktober 2000 der Band 20 der Bei-
träge zur Geschichte Iserlohns unter dem
Titel „Iserlohn in der Revolution 1848/49
– Darstellungen und Quellen“. Alle Bei-
träge der 4 Autoren (Walter Wehner:
„Die Toten und die Lebenden“, Wolf-
gang Wilkop: „Die Iserlohner Bürger-
wehren“, „Scribare und Dichterlinge“ so-
wie „Die Gesellschaft der Rache“, Andrea
Kayser: Franz Ludwig Nohl und Götz
Bettge: „Quellen zur Geschichte der
deutsch-katholischen Gemeinde“) erhel-
len in ihren Darstellungen die Vorgänge
vom Mai 1949, als im Verlauf der revo-
lutionären Ereignisse die westfälische In-
dustriestadt Iserlohn mit der Erstürmung
ihres Zeughauses und dem folgenden
Blutbad nach Einsatz preußischer Trup-
pen am 17. Mai 1849 zur „Stadt der Bar-
rikadenbauer“ geworden war.
Wilhelminischer und nationalsozialisti-
scher Zeitgeist hatten in der Vergangen-
heit diese Ereignisse im Sinne der jeweils
Herrschenden zu deuten verstanden.
Umso wichtiger wurde nach mehr als
150 Jahren die Erforschung aller noch
greifbaren Quellen. Es ist das unbestreit-
bare Verdienst des Iserlohner Stadtarchi-
vars Götz Bettge und seiner Mitautoren,
an Hand untrüglicher Schriftstücke aus
Zeitschriften, Briefen von Zeitzeugen,
durch abgedruckte Verfügungen, Aufru-
fe, sowie nach Auswertung von Proto-
kollen, Listen der Wehrmannschaften,
Berichten der Sicherheitswachen, des
Bürgermeisters Franz und den Berichten
des Landrats Schütte ein in vielen Berei-
chen neuartiges, aber gewiß zutreffen-
deres Bild über die Ursachen und den
Verlauf der Unruhen in Iserlohn geschaf-
fen zu haben, als es bisher durch zumeist
kritiklose Übernahme von Darstellungen
aus der Zeit der Jahrhundertwende und
aus der Zeit des Dritten Reiches entstan-
den war. 
Es wäre falsch, dieses Bändchen des Iser-
lohner Stadtarchivars nur als Dokumen-
tation von lokalhistorischer Bedeutung

zu bewerten. Schon das Eingangskapitel
aus der Feder von Dr. Walter Wehner mit
der umfassenden Deutung des Freili-
grath-Gedichtes „Die Toten an die Leben-
den“ hebt diese Veröffentlichung weit
über die örtlichen Bezüge hinaus. Es
zeigt deutlich, daß die Ereignisse in Iser-
lohn nur ein Teilereignis jener kontinen-
talen Zeitenwende waren, die schließlich
zu einer Länder übergreifenden Revolu-
tion mutierten. Es ist das Verdienst
Wehners, in diesem Zusammenhang die
gewiß nicht zu unterschätzenden Ein-
flüsse deutscher Dichter und auch deren
schwankendes Geschichtsbild heraus-
gestellt zu haben. Ernst Dossmann

Beeck, Anneliese: Auf dem Weg zur
Großstadt Hamm. 1956 – 1975. –
Hamm: Westfälischer Anzeiger Verlags-
gesellschaft, 2001. – 354 S. : Abb. –
22,90 e. – ISBN 3-924966-30-3.
Dieses Buch fällt – in keineswegs nega-
tiver Weise – aus dem Rahmen der üb-
lichen heimatgeschichtlichen Veröffent-
lichungen heraus. Es ist der dritte Band
der Autorin, den die Westfälische Anzei-
ger Verlagsgesellschaft der Öffentlichkeit
übergibt, nach Band I „So entstand das
neue Hamm, 1945 – 1948“ und Band II
„Es geht aufwärts in Hamm, 1949 –
1955“. Das auffallend Andere dieser
Triologie ist ihr rein auf Zeitungsmel-
dungen, hier auf denen des „Westfäli-
schen Anzeigers“ beruhenden Inhalten
und Darstellungen, die bekanntlich eher
das Attraktive und Sensationelle als das
Alltägliche erfassen. Die in Hamm gebo-
rene Autorin ist altgediente Journalistin.
Sie war von 1959 an bei der „Westfalen-
post“ als Redakteurin tätig und leitete
seit 1975 die Hammer Lokalredaktion
des „Westfälischen Anzeigers“. In ihren
Büchern beschränkt sie sich keineswegs
auf die simple Wiedergabe oder Anein-
anderreihung vorhandener Artikel, son-
dern verarbeitet diese nach reiflicher
Auswahl zu leicht lesbaren, im Feuille-
tonstil geschriebenen und nicht länger
als zweiseitigen Zusammenfassungen.
Dabei dominieren eindeutig solche In-
halte, die dem Buchtitel gemäß die Pro-
bleme, Ereignisse und Fakten der kom-
munalen Neuordnung der frühen siebzi-
ger Jahre in Nordrhein-Westfalen sowie
auch der Anfänge der Gebietsreform des
Landes in den vorausgegangenen Jahren

dokumentieren. Es ist nicht nur für den
ortsansässigen Leser eine interessante
Entwicklung, wie sich die Stadt Hamm
1975 aus drei Städten und drei Großge-
meinden, die wiederum selbst 1968 aus
23 kleineren Orten zusammengewach-
sen waren, zur Großstadt formierte; sie
fesselt in gleicher Weise auch den aus-
wärtigen. Der allerdings vermißt bei der
Lektüre zur eigenen Orientierung so etwas
wie einen, wenn auch einfachen Stadt-
plan. Daß die Autorin im Zusammen-
hang mit der Neuordnung alle Wahlen
des Berichtszeitraumes in allen zusam-
menwachsenden Städten und Gemein-
den mit allen Kandidaten, Bürgermeistern
und Ratsmitgliedern aufgelistet hat –
welch eine Fleißarbeit! –, verdient den
Respekt des Lesers. Überhaupt hat das
Register der im Buch erwähnten Perso-
nen einen Umfang von mehr als 1600
Namen, prominente, die auch dem Orts-
fremden etwas sagen wie Wim Toelke,
Claus Peter, Jürgen Girgensohn, Heinrich
Luhmann, Werner Figgen ..., und weni-
ger bekannte. Den zweiten Platz in der
Häufigkeit der Darstellung nimmt der
Sport ein, und das zu Recht; denn so
manchen Meistertitel bei nationalen und
internationalen Wettkämpfen haben
Hammer Sportler in ihre Heimatstadt ge-
holt. Aber auch die Entwicklung der
Wirtschaft, der Kultur und des Schulsy-
stems zu großstädtischen Dimensionen
kommen nicht zu kurz. Viele Menschen
sind auch in diesen Bereichen erwähnt.
Wie es Oberbürgermeister Günter Rin-
sche im Vorwort anklingen läßt, geht es
der Autorin in ihrem Werk in der Tat
„mehr um die Menschen als um die
Menschheit“, also mehr um den einzel-
nen Bürger als um seine Stadt. Das gilt
in besonderer Weise auch für die zahl-
reichen eingeschlossenen Photoseiten,
die Hunderte von Menschen nicht nur
zeigen, sondern – eine weitere Glanz-
leistung der Recherche – auch benennen.
Namen aber wecken Erinnerungen und
Emotionen. Bei einem so geglückten
Wurf sieht man von Kleinigkeiten, wie
etwa dem fehlenden Inhaltsverzeichnis,
gern ab. Josef Hendricks  

Schröer, Alois: Brauchtum und Ge-
schichte im Bereich der Kirche von
Münster. Thematische Beiträge aus dem
Schrifttum des Verfassers. – Münster:
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I. Westfalen

1. Gesamtwestfalen

Augustin-Wibbelt-Gesellschaft. Jahrbuch
18 (2002). Hrsg.: Augustin-Wibbelt-Gesell-
schaft e.V., Red.: Prof. Dr. Hans Taubken,
Magdalenenstraße 5, 48143 Münster.
D. Raspe: Vertonungen von Gedichten Au-
gustin Wibbelts (7). C. Gentner: Wilhelm
Achtermann. Niederdeutsche Spuren eines
Künstlerlebens (27). C. Boer: „Dat is all’s
Nöttelsken Wind!“ Plattdeutsch in den Bio-
graphien verschiedener Sprechergeneratio-

nen aus Nottuln (39). R. Hüchtker: Bauhnen
un Appeln, Eiken un Böcken – Nutzpflan-
zen an westfälischen Bauernhöfen (59). M.
Denkler: Nachlaßinventare als Quelle zur
westfälischen Sprachgeschichte (77). R.
Pilkmann-Pohl: Wibbelt-Chronik 2001 (89).
C. A. W. Mense: Mehr über Mehr und Zyff-
lich (92). G. Bühren: Das Leben auf dem
Schafberg war eine gute Schule. Dankrede
zur Verleihung des Fritz-Reuter-Preises
(95). L. Kremer: Das Landeskundliche Insti-
tut Westmünsterland (LIW) in Vreden (103).
R. Fernkorn: Museum für Westfälische Lite-
ratur auf Haus Nottbeck (109). Buchbespre-

chungen (115). H. Taubken: Neuerschei-
nungen zur niederdeutschen Literatur und
Sprache Westfalens 2001 (127). Aus der Ge-
sellschaft (133). 

Industrie-Kultur. Denkmalpflege, Land-
schaft, Sozial-, Umwelt- und Technikge-
schichte. Hrsg.: Rheinisches Industriemu-
seum / Landschaftsverband Rheinland und
Westfälisches Industriemuseum / Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe. Red.: An-
dreas Geißler, Achterberg 5, 42327 Wup-
pertal.
1/2003. F. Toussaint: Stahl und Eisen. R.

Aschendorff, 2000. – 623 S. : Abb. –
50,20 e. – ISBN 3-402-03989-3.
Um für das 3. Jahrtausend selbst eine
gut lesbare Bilanz des christlichen
Brauchtums und der Kirchengeschichte
in Westfalen zu ziehen, gab es wohl kei-
nen kompetenteren als den Nestor der
westfälischen Kirchengeschichtsforschung
aus dem Münsterer Institut für religiöse
Volkskunde, Prof. Dr. Dr. Alois Schröer
(1907-2002). Dazu hat er thematisch in
6 Kapiteln 30 Beiträge aus seinem Lebens-
werk zusammengestellt, die dankens-
werterweise von seinen Assistenten R.
Jüstel und F. Sobiech gut durch ein Per-
sonen-, Orts- und Sachregister erschlos-
sen sind. Von diesen Beiträgen, die hier
nur mit ihren thematischen Hauptgrup-
pen angeführt werden können, sind ein
Dutzend Erstdrucke, während die übri-
gen gut ausgewählte Nachdrucke dar-
stellen, die entweder mit differenzierten
Anmerkungen belegt sind oder mit ak-
tualisierten Literaturnachweisen am En-
de versehen wurden.
Der Kirche als „wahrem Hort wertvollen
Brauchtums“, in der sich „mancher Brauch
und manches Symbol aus germanischer
Zeit bis in die Gegenwart erhalten hat“
(S. VI), sind im ersten Kapitel „geheilig-
ter Brauch“ (I.) drei Beiträge gewidmet.
Die sechs Abhandlungen zur Geschichte

der Kirche von Münster (II.) eröffnet der
Autor mit seinem Abriß der Bistumsge-
schichte (S. 103-119) vom ausgehenden
Mittelalter bis zur katholischen Erneue-
rung (1265-1663) aus den bistumsge-
schichtlichen Heften der Edition Du
Signe (Straßburg 1992). Drei Beiträge
sind dem ersten Bischof von Münster
Liudger (742-809) gewidmet. Für den
konfessionell geprägten, den postkon-
fessionellen und den postagnostischen
Leser gleichermaßen noch immer von
großem Interesse ist der quellenmäßig
fundierte Beitrag über die konfessions-
bildende Kirchenreform durch das Trien-
ter Konzil und dessen Umsetzung im
Bistum Münster (S. 211-301).
Als bistumsgeschichtlicher Kristallisa-
tionspunkt sind dem Münsterer St. Pau-
lus-Dom (III.) vier Abhandlungen gewid-
met. Als Zeitzeuge berichtet Schröer
ebenfalls mit vier Beiträgen über die
Schrecken und Folgen des 2. Weltkrieges
(IV.). In weiteren fünf Beiträgen behan-
delt Schröer verdiente Persönlichkeiten
(u.a. Bischof Poggenburg und den Insti-
tutsgründer Prof. Schreiber) aus seinen
Forschungsgebieten (V.). Zu der sowohl
für die Volkskunde als auch für die
Bistumsgeschichte bedeutsamen „Orts-
kirchengeschichte“ (VI.) werden ab-
schließend sieben pfarrgeschichtliche

Darstellungen vorgelegt.
Bewegt wird der Leser den Rückblick des
Verfassers (S. 576-583) lesen, der als ein-
ziges noch lebendes Mitglied des 51-
köpfigen Weihejahrgangs 1932 auf mehr
als 67 1/2 Priesterjahre („Steinernes
Priesterjubiläum“) zurückblicken konnte,
die er für die Geschichte von Volk und
Bistum für einen einmaligen Zeitraum
einschätzte, der keinem anderen ver-
gleichbar „politischen Wandlungen, Er-
schütterungen, Umstürzen und Katastro-
phen ausgesetzt gewesen“ war (S. 576).
Insgesamt ist dies ein von unwesent-
lichen Versehen abgesehen hervorragend
redigierter Aufsatzband, der sich nicht
nur durch 21 Abbildungen, sondern vor
allem durch eine klare und gut lesbare
Sprache auszeichnet. In seiner themati-
schen Breite ist es ein gutes Buch zum
partiellen Einlesen in Brauchtum und
Kirchengeschichte der Münsterer Orts-
kirche, die nun vor der Traditionsbefra-
gung durch die Postmoderne steht. Da-
zu hat Schröer in seinem Lebenswerk,
das 2002 durch eine Gedenkschrift ge-
ehrt wurde, mit seiner bis zum Jahre
1648 reichenden Westfälischen Kirchen-
geschichte und diesem handlichen Auf-
satzband einen bleibenden historisch
„nachhaltigen Gedächtnisort“ erarbeitet. 

Reimund Haas

Zeitschriftenschau



Zeitschriftenschau

34 Heimatpflege in Westfalen – 16. Jg., 2/2003

Höhmann: Denkmale der Eisen- und Stahl-
erzeugung. R. Laube/O. Schmidt-Rutsch:
Stahlwerk Henrichshütte. Oder: Umständ-
licher Versuch eines kurzen Abrisses der
Stahlerzeugung und ihrer Geschichte in
Hattingen. R. Höhmann: Maxhütte Sulz-
bach-Rosenberg. K.-P. Ellerbrock: Ein Pro-
dukt erobert die Welt. 100 Jahre Stahl-
spundwand aus Dortmund. B. Zeppenfeld:
„Die Gutehoffnungshütte stellt aus“. Der
Auftritt der Gutehoffnungshütte auf der
Düsseldorfer Gewerbeausstellung 1902. 

Westfalenspiegel. Ardey-Verlag, An den
Speichern 6, 48157 Münster.
1/2003. K. Sluka: Kulinarische Küche. Mit
dem „Verein für westfälische Küche“ auf
Entdeckungsreise. M. Vaupel: Dialog der
Medien. Ende der 1990er Jahre verwandel-
te die Stadt Siegen ein altes Telegrafenamt
in einen kommunikativen Ort moderner
Künste. Seit der Eröffnung 2001 macht das
Siegener Museum mit außergewöhnlichen
Ausstellungen auf sich aufmerksam. W. Mo-
risse: So sind wir Menschen alle Bettler...
Städtische Galerie in der Reithalle Pader-
born-Schloß Neuhaus gibt Einblick in
künstlerisches Schaffen. R. Doblies: Vom
Glanz vergangener Zeiten. Kunstgewerbe-
sammlung der Stadt Bielefeld weckt Freude
an schönen Dingen. K. Sluka: Bilder, die Ge-
schichte(n) erzählen. Aufwändiges Buch-
projekt zur „Erfassung westfälischer Orts-
ansichten vor 1900“. M. Aust: Westfälische
Hauptstadtträume. Münster will Nachfol-
ger von Berlin und Weimar werden. V. Ja-
kob: Warlords und Wohltäter. Eine Erfolgs-
geschichte, die einst in Westfalen ihren An-
fang nahm. D. Mieves-Boy: Eine Zukunft
für Mensch und Material. Der Abbruch ei-
nes Hauses ist teuer, die Entsorgung kostet
viel Geld. Wertvolle historische Baumateri-
alien gehen verloren, die bei der denkmal-
gerechten Renovierung anderer Gebäude
händeringend gesucht werden. Eine Alter-
native bietet hier der Denkmalpflege-Werk-
hof in Steinfurt, eine in dieser Form einzig-
artige Einrichtung in Nordrhein-Westfalen.
V. Jakob: In inniger Liebe verbunden... Die
Fürstin Gallitzin scharte gegen Ende des 
18. Jahrhunderts in Münster einen from-
men Freundeskreis, den Zeitgenossen mit
spottendem Unterton „familia sacra“ nann-
ten, um sich. War das die Geburtsstunde der
modernen Familie, in der Liebe, Verständnis
und Zärtlichkeit wichtiger waren als bloße
Elementarvorsorge?

2/2003. W. Bau: Wenn die Westfalenhalle
den Amerikanern gehört. In Zeiten leerer
Kassen greifen die Kommunen nach jedem
Strohhalm. Immer mehr Städte und Ge-
meinden setzen inzwischen auf das soge-
nannte Cross-Border-Leasing, um ihre
Säckel zu füllen. Kritiker warnen jedoch vor
unabsehbaren Risiken. M. Zehren: Grenzre-
gion in neuer Blüte. Im münsterländischen
Gronau und rund um die niederländische
Stadt Losser startet im April die erste grenz-
überschreitende Landesgartenschau. 600
Veranstaltungen, darunter das renommier-
te Gronauer Jazzfest, sollen die Besucher
anlocken. K. Sluka: Auf Schatzsuche. Archäo-
logiemuseum, das klingt für viele immer
noch nach langweiliger Vorzeit-Schau, zer-
brochenen Vasen auf verstaubten Regalen,
alten Knochen hinter Vitrinenverschluß. In
Herne ist alles anders. Statt ehrfurchtsvol-
lem Schauen und Staunen steht im Westfä-
lischen Museum für Archäologie das aktive
Erleben an erster Stelle. In dem neuen Mu-
seum des Landschaftsverbandes Westfalen-
Lippe (LWL) wird der Besucher selbst zum
Archäologen und begibt sich auf Schatzsu-
che. M.-St. Andres: Scherben erzählen Ge-
schichte. Scherben, Steine, Höhlen, sogar
Skelette erzählen über die Vergangenheit,
als es noch keine Kameras oder Druckma-
schinen gab. Archäologen verstehen diese
stummen Zeugen. Die Erkenntnisse aus
ihren „Gesprächen“ mit der Geschichte prä-
sentieren sie im neuen Westfälischen Mu-
seum für Archäologie in Herne. J. Gierse:
Mit Schaufel und Pinsel. Überall in Westfa-
len haben unsere Vorfahren Spuren hinter-
lassen. Jede Ausgrabung liefert neue Er-
kenntnisse über das Leben der Menschen
von einst – auch am Ortsrand von Oelde. K.
G. Donath: Vom Pferd erzählt. M. Gon-
schior: Schwebeschiff und schwarzes Gold.
Zeche Nachtigall: erst Bergwerk, dann Zie-
gelei, bald Museum. J. P. Wallmann: „Mit
Licht schreiben, mit Licht malen“. Der Ama-
teurphotograph Ignaz Böckenhoff hat mehr
als 80000 Schwarz-Weiß-Negative hinter-
lassen, die über 50 Jahre das Leben in der
Gemeinde Raesfeld dokumentieren. Das
LWL-Landesmedienzentrum sichtet den
Photoschatz und präsentiert ihn in einer
Ausstellung. M. Aust: „Dir gehört mein Le-
ben“. Die unglaubliche Geschichte der Zwil-
linge Anna und Hermann Scheipers aus
Ochtrup. V. Jacob: Melchior und Conrad
Joseph Diepenbrock. Auf beiden Seiten der
Barrikaden. Die ungleichen Karrieren zweier

Brüder aus Bocholt: Während der ältere vom
Schulversager zum Kardinal aufstieg, wurde
der andere als Vorkämpfer der Demokratie
zum Tode verurteilt. Kl. Sluka: Wo sich einst
die Mönche wärmten. Das Jahr 1803 war
ein schwarzes Jahr für die westfälischen
Klöster. Mit der Säkularisation, der Einbe-
ziehung kirchlichen Eigentums durch den
Staat, verlor die Kirche ihre weltliche Macht
und enormen materiellen Besitz. Klöster
und Stifte wurden aufgelöst, Nonnen und
Mönche arbeitslos, Kirchenschätze in alle
Winde verstreut. 

2. Hellweg

Heimatblätter Hamm. Geschichte, Kultur
und Brauchtum in Hamm und in Westfa-
len. Beilage zum Westfälischen Anzeiger,
Gutenbergstraße 1, 59065 Hamm.
2/2003. A. Beeck: Nach Fliegerangriffen
standen viele Familien vor dem Nichts. Für
Ausgebombte finanzielle Hilfe von der
Stadt. Außenstellen erleichterten Antrag-
stellung. P. Gabriel: Schloß Landsberg: Her-
rensitz für August Thyssen. Die im Ruhrtal
bei Kettwig liegende Burg war einst im Be-
sitz der Herren von Landsberg-Velen in
Drensteinfurt. H. Fertig-Möller: Von Werne
als Bischof nach Indien. Hermann Wester-
mann wirkte viele Jahre in der Mission. W.
Hinke: Rätsel um den Toten im Hohlen
Stein bei Kallenhardt. Schon in der Mittle-
ren Steinzeit lebten Menschen in den Kul-
turhöhlen des Sauerlandes. R. Kreienfeld:
Straße in Heessen erinnert an Rosa Luxem-
burg. Trotz veränderter Zeitverhältnisse und
politischer Wandlungen blieb der Name
durch die Jahrzehnte bestehen. 
3/2003. F. J. Wienstein/I. v. Scheven:
Freundschaftsverträge „in der Kerke tom
Hamme“. Schon im 14. Jahrhundert ver-
pflichteten sich die Edelherren zur Lippe
und die Grafen von der Mark zu gegensei-
tigem Beistand. * Paul Gerson Unna: Ein be-
rühmter Dermatologe. Der jüdische Arzt
und Forscher stand noch 1934 im „Großen
Brockhaus“. W. Ribhegge: Aufbruch in die
Moderne oder Verpreußung Westfalens?
Die „Säkularisation“ in Westfalen vor 200
Jahren – Anmerkungen zu einer Ausstel-
lung des Landesmuseums in Münster. G.
Beaugrand: Westfalen als „Marke“ zur Ent-
faltung bringen. Vielfältige Projekte der
Stiftung „Westfalen-Initiative“ für Eigen-
verantwortung und Gemeinwohl. W. Hinke:
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„Der Westfälinger theilt gerne mit...“. Ein
Zeitbild über die bäuerlichen Verhältnisse in
Westfalen aus dem Jahr 1816.
4/2003. F. Haarmann: Kaiser Wilhelm II. be-
stand auf seinem „Thron“ – mit „Th“. Der
langjährige Soester Gymnasialdirektor Kon-
rad Duden bahnte durch sein Wörterbuch
der Rechtschreibreform 1903 den Weg. W.
Ribhegge: Aufbruch in die Moderne oder
Verpreußung Westfalens? Die „Säkularisa-
tion“ in Westfalen vor 200 Jahren – An-
merkungen zu einer Ausstellung des Lan-
desmuseums in Münster (2. Teil). D.
Aschoff: Die Gottesmutter thront über einem
Juden. Eine mittelalterliche Warnung für
gläubige Christen im Paradies des Domes zu
Münster. H. Thomas: Fritz Everding: Ein
Meister der Zeichnung. Zum 100. Geburts-
tag des Hammer Malers und Grafikers. 
5/2003. I. von Scheven: Mit mächtigen
Rammen in die Erde getrieben. Technische
Nothilfe baute im Jahr 1934 eine Holzboh-
lenbrücke im Hammer Westen. * Große
Bohnen als Westfalenexport an die Spree.
Streiflichter auf mehr oder weniger promi-
nente westfälische Berlin-„Auswanderer“. G.
Strotdrees: „Es gibt nichts Gutes, außer man
tut es...“ Westfälische Sprichwörter über die
Unterscheidung zwischen Recht und Un-
recht. * Altes Recht zwischen Lippe und
Ahse. Wie die private Gerichtshoheit Privi-
leg des Staates wurde. W. Hinke: Korallen-
riffe und Höhlentiere im Hönnetal. Ein-
drucksvolle Relikte aus der Frühgeschichte
der Erde – 300 Tierarten leben in den unter-
irdischen Kalksteingebirgen. G. Köpke: Die
Mistel und ihre Bewacherin. Die Misteldros-
sel verteidigt ihre Nahrungsbüsche gegen
lästige Konkurrenten. * 50000 Ziegelsteine
wanderten nach Oberwerries. Wertvolles
Abbruchmaterial für einen 1933 geplanten
Neubau. I. von Scheven: Als in Hamm ein
Landwehr-Inspekteur residierte... Carl Phi-
lipp Traugott von Briesen war vor fast 200
Jahren Chef des Landwehrbataillons. *
„Feuergefahr ausgeschlossen!“. Als noch
Petroleum als Leuchtenenergie diente.

Heimatblätter Soest. Geschichte, Kultur
und Brauchtum im Kreis Soest und in
Westfalen. Beilage zum Soester Anzeiger,
Schloitweg 19 - 21, 59494 Soest.
261/2003. J. Balks: „Eine Hütte Gottes un-
ter den Menschen“. Urkunde im Grundstein
des Pfarrhauses Soester Wiesenkirche gibt
ein eindrucksvolles Zeitbild aus dem Jahr
1847 wieder. W. Marcus: Redensarten rund

um das Salz. P. Gabriel: Schloß Landsberg:
Herrensitz für August Thyssen. Die im Ruhr-
tal bei Kettwig liegende Burg war einst im
Besitz der Herren von Landsberg-Velen in
Drensteinfurt. H. Fertig-Möller: Von Werne
als Bischof nach Indien. Hermann Wester-
mann wirkte viele Jahre in der Mission. W.
Hinke: Rätsel um den Toten im Hohlen
Stein bei Kallenhardt. Schon in der Mittle-
ren Steinzeit lebten Menschen in den Kul-
turhöhlen des Sauerlandes. H. Funke: Die
Sprache des reinen Lichts. Der Soester Ma-
ler Hans Kaiser und seine Glasfenster. * „Ro-
senkranzaltar und Scheiterhaufen“. Neues
Buch von Rudolf Fidler fordert zur Diskus-
sion heraus. W. Marcus: Rüthener Holz für
Westernkotten.
262/2003. F. Haarmann: Feindlicher Karne-
valsbesuch im Siebenjährigen Krieg. Über-
raschend stiegen im Februar 1762 französi-
sche Truppen mit Leitern über die Stadttore
von Werl. * Die Muttergottes von Waltring-
hausen. W. Ribhegge: Aufbruch in die Mo-
derne oder Verpreußung Westfalens? Die
„Säkularisation“ in Westfalen vor 200 Jah-
ren – Anmerkungen zu einer Ausstellung
des Landesmuseums in Münster. G. Beau-
grand: Westfalen als „Marke“ zur Entfaltung
bringen. Vielfältige Projekte der Stiftung
„Westfalen-Initiative für Eigenverantwor-
tung und Gemeinwohl“. W. Hinke: „Der
Westfälinger theilt gerne mit...“. Ein Zeitbild
über die bäuerlichen Verhältnisse in West-
falen aus dem Jahr 1816.
263/2003. F. Haarmann: Kaiser Wilhelm II.
bestand auf seinem „Thron“ – mit „Th“. Der
langjährige Soester Gymnasialdirektor Kon-
rad Duden bahnte durch sein Wörterbuch
der Rechtschreibreform 1903 den Weg. W.
Ribhegge: Aufbruch in die Moderne oder
Verpreußung Westfalens? Die „Säkularisa-
tion“ in Westfalen vor 200 Jahren – An-
merkungen zu einer Ausstellung des Lan-
desmuseums in Westfalen (2. Teil). D.
Aschoff: Die Gottesmutter thront über ei-
nem Juden. Eine mittelalterliche Warnung
für gläubige Christen im Paradies des Do-
mes zu Münster. H. J. Deisting: Schuf Hein-
rich Gräninger den Werler Rosenkranzaltar?
Neue Dissertation von Günter Cronau
untersucht die Entstehungsgeschichte des
berühmten Kunstwerks. W. Marcus: Redens-
arten rund um das Salz. F. Haarmann: Klei-
ne Nachrichten von damals. 
264/2003. W. Hecker: 36 „Hausstätten“ gab
es einst in Waldhausen. Aus der Geschichte
des Kirchspiels St. Margareth in Mülheim-

Sichtigvor an der Möhne. G. Strotdrees: „Es
gibt nichts Gutes, außer man tut es...“
Westfälische Sprichwörter über die Unter-
scheidung zwischen Recht und Unrecht. *
Altes Recht zwischen Lippe und Ahse. Wie
die private Gerichtshoheit Privileg des Staa-
tes wurde. W. Hanke: Korallenriffe und
Höhlentiere im Hönnetal. Eindrucksvolle
Relikte aus der Frühgeschichte der Erde –
300 Tierarten leben in den unterirdischen
Kalksteingebirgen. G. Köpke: Die Mistel und
ihre Bewacherin. Die Misteldrossel verteidigt
ihre Nahrungsbüsche gegen lästige Konkur-
renten. H. J. Deisting: Schuf Heinrich Grö-
ninger den Werler Rosenkranzaltar? Auf-
schlussreiche Untersuchungen über die Ent-
stehungsgeschichte des berühmten Kunst-
werks (2. Teil).

3. Kurkölnisches Sauerland

Sauerland. Zeitschrift des Sauerländer Hei-
matbundes, Postfach 14 65, 59870 Me-
schede.
1/2003. K. Hengst: Glanz und Ende der
Stifte und Klöster im Sauerland. H. Letter-
mann: Harmonischer Festakt und brillantes
Konzert zum 175. Wiegenfest des Sauer-
landdichters Friedrich Wilhelm Grimme. H.
Pardun: Die territoriale Gliederung des süd-
westfälischen Raums. F. Ackermann: Vor 60
Jahren versank das ehemalige Zisterzienser-
kloster Himmelpforten im Möhnetal bei
Niederense. I. Spiegel: Das „Westfälische
Abendmahl“. R. Kleine: Die Johan-Beren-
hard-Klausing-Orgel in der Pfarrkirche St.
Petri zu Oelinghausen. E. Richter: Der Bruch
mit der Krummstabzeit. Die hessische Be-
sitznahme des Sauerlandes 1802 – 1816. M.
Löcken: Ein Industriebild des oberen Len-
netales. Der Rohstahlhammer in Maumke.
W. F. Cordes: „Fraktur geredet“. Unzeitge-
mäße Betrachtungen zu einem kaum noch
gefragten Schrifttyp. M. Raffenberg: Zehn
Jahre Christine-Koch-Gesellschaft. W. F.
Cordes: Der Sonnengesang des hl. Franzis-
kus im Fensterzyklus der Attendorner Kloster-
kirche. Ein Nachtrag zum Abbruch der Kir-
che im Jahr 2000. J. Richter: Immer mehr
Sauen. 

4. Märkisches Sauerland

Heimatblätter Menden. Geschichte, Kultur
und Brauchtum im Märkischen Kreis und in
Westfalen. Beilage zur Mendener Zeitung,
Kolpingstraße 33-35, 58706 Menden.
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88/2003. J. Törnig-Struck: Wachs für die
Kirche. Aus den Gildeordnungen der Zünf-
te in Menden. W. Schulte: Haus, Garten und
Turnplatz für die Arbeiter. Der Industrielle
Theodor Müllensiefen (1802-1879) errich-
tete das Wittener Glaswerk. P. Gabriel:
Schloß Landsberg: Herrensitz für August
Thyssen. Die im Ruhrtal bei Kettwig liegen-
de Burg war einst im Besitz der Herren von
Landsberg-Velen in Drensteinfurt. H. Fer-
tig-Möller: Von Werne als Bischof nach In-
dien. Hermann Westermann wirkte viele
Jahre in der Mission. W. Hinke: Rätsel um
den Toten im Hohlen Stein bei Kallenhardt.
Schon in der Mittleren Steinzeit lebten
Menschen in den Kulturhöhlen des Sauer-
landes. K. Hartung: Wappenstein lag seit
Jahren im Bach. Aus der Geschichte des
Hauses Lahr in Menden – Auch die Familie
Neuhoff zu Neuenhof stand mit ihm in Ver-
bindung. * Im Stil der rheinischen Romanik.
Die 1902 eingeweihte Herz-Jesu-Kirche in
der Helle wurde im Jahr 1978 abgerissen.
89/2003. A. F. Tryzna: Mit Musik geht alles
besser. Die Nachrodter Jahre des Anton
Wilhelm Florentin von Zuccalmaglio. M.
Windhorst: Gedankensplitter zum Tag. W.
Ribhegge: Aufbruch in die Moderne oder
Verpreußung Westfalens? Die „Säkularisa-
tion“ in Westfalen vor 200 Jahren – An-
merkungen zu einer Ausstellung des Lan-
desmuseums in Münster. G. Beaugrand:
Westfalen als „Marke“ zur Entfaltung brin-
gen. Vielfältige Projekte der Stiftung „West-
falen-Initiative für Eigenverantwortung
und Gemeinwohl“. K. Hartung: Wappen-
stein lag seit Jahren im Bach. Aus der Ge-
schichte des Hauses Lahr in Menden – Auch
die Familie Neuhoff zu Neuenhof stand mit
ihm in Verbindung (2. Teil).
90/2003. R. D. Kohl: Drahtstapel als Barrie-
re gegen die Absatzkrise. Wie im 17. Jahr-
hundert die Verkaufspreise in der Altenaer
Drahtindustrie stabilisiert werden sollte. W.
Schulte: Ludwig Nohl: Ein Vorkämpfer für
Richard Wagner. Der aus Iserlohn stammen-
de Musikwissenschaftler war der erste Do-
zent der „Ästhetik der Tonkunst“. U. Finke:
Der „Tag X“ in Kierspe. Wie die Währungs-
reform am 20. Juni 1948 aussah. W. Rib-
hegge: Aufbruch in die Moderne oder Ver-
preußung Westfalens? Die „Säkularisation“
in Westfalen vor 200 Jahren – Anmerkun-
gen zu einer Ausstellung des Landesmu-
seums in Münster (2. Teil). D. Aschoff: Die
Gottesmutter thront über einem Juden. Ei-
ne mittelalterliche Warnung für gläubige

Christen im Paradies des Domes zu Münster.
A. F. Tryzna: Mit Musik geht alles besser. Die
Nachrodter Jahre des Anton Wilhelm Flo-
rentin von Zuccalmaglio (2. Teil). * Der
Sprungfelsen im Hönnetal. Eine alte Sage
aus dem Sauerland. 
91/2003. J. Lichtblau: Halinger Bürger als
Soldaten für Hessen-Darmstadt. Aus dem
Tagebuch des Kaspar Heinrich Hennemann
in den Jahren nach der Völkerschlacht von
Leipzig. * Die Boeings stammen aus dem
Nahmertal. Von den Ursprüngen der ameri-
kanischen Flugzeugfabrikanten. G. Strot-
drees: „Es gibt nichts Gutes, außer man tut
es...“ Westfälische Sprichwörter über die
Unterscheidung zwischen Recht und Un-
recht. * Altes Recht zwischen Lippe und
Ahse. Wie die private Gerichtshoheit Privi-
leg des Staates wurde. W. Hinke: Korallen-
riffe und Höhlentiere im Hönnetal. Ein-
drucksvolle Relikte aus der Frühgeschichte
der Erde – 300 Tierarten leben in den unter-
irdischen Kalksteingebirgen. G. Köpke: Die
Mistel und ihre Bewacherin. Die Misteldros-
sel verteidigt ihre Nahrungsbüsche gegen
lästige Konkurrenten. * Der Johannisborn
bei Wiblingwerde. W. Honselmann: Stephan
von Clodh aus Hennen: Der erste Weihbi-
schof von Fulda. Bedeutende Persönlichkeit
der Kirche im 18. Jahrhundert. U. Finke: Aus
der Geld-Geschichte geplaudert. 
92/2003. J. Lichtblau: Halingen zur Zeit
Kaiser Napoleons I. Wirrungen und Irrungen
in der Zeit nach der Völkerschlacht von
Leipzig bis zum Wiener Kongress 1814/15.
P. Kaulfuß: „Jeder brauchte den anderen...“
Ein alter Bürger aus Hennen erzählt aus sei-
nem Leben. P. Gabriel: „Mein zweites Va-
terland“. Französische Emigranten lebten
Ende des 18. Jahrhunderts auch in Dren-
steinfurt. * Prinzessin übersetzte höchstper-
sönlich. Schrift über das Haus Bentheim-
Tecklenburg nun in Englisch. G. Beaugrand:
Kloster Dalheim: Ein Blick ins Paradies. In
der Abtei der Augustiner-Chorherren soll
ein Ordensmuseum des Landschaftsverban-
des Westfalen-Lippe eingerichtet werden.
R.-D. Kohl: Das „Süderland“ war einst eine
große Eisenlandschaft. Zur Geschichte des
Eisenwarenhandels im Märkischen Sauer-
land. W. Schulte: Fritz Lürmann: Pionier der
Schwerindustrie. Der aus Iserlohn stam-
mende Industrielle entwickelte neue Hoch-
ofentechniken.

Heven einst und jetzt. Vereinsinformatio-
nen. Hevener Heimat-Berichte des Bürger-

und Heimatvereins Heven. Red.: Jörgen
Beckmann, Klaus Beilmann, Klaus-Dieter
Kraus, Herbert Nölker, Billerbeckstr. 126,
58455 Witten-Heven.
2003. * Niederschrift zur Jahreshauptver-
sammlung am 19.01.2003. * Rede des 1.
Vorsitzenden Paul Stahl – Bürger- und  Hei-
matverein Heven e.V. – am 10. Dezember
2002 zum restaurierten Mahnmal in Wit-
ten-Heven. 

Hohenlimburger Heimatblätter für den
Raum Hagen und Iserlohn. Beiträge zur
Landeskunde. Hrsg.: Verein für Orts- und
Heimatkunde Hohenlimburg e.V., Martin-
Luther-King-Straße 19, 58638 Iserlohn.
2/2003. N. Janetzke: Federn aus Stahl – Zur
Geschichte des Hohenlimburger Kaltwalz-
und Stahlbearbeitungswerks Hesse & Co. *
Hohenlimburger Stadtchronik 2002, Teil 2.
W. Bleicher: Drupps Wilhelm und das Pferd.
W. Bleicher: Drupps Wilhelm und die Fitze-
bohnen. H. van Limburg: Nieuwe geschied-
kundige aspecten der graven van Hohen-
Limburg en hun nakommelingen, deel 5. 
3/2003. H. Klueting: „Auf einem hohen
Berge ein Schloß“ – Alle andere unterge-
gangen: Die Grafschaft Limburg und Ho-
henlimburg in Westfalen vom 13. bis zum
20. Jahrhundert. H. Schulte-Noelle: Was
bedeutet uns Schule im 21. Jahrhundert?
Festrede zum 150jährigen Jubiläum des
Gymnasiums Hohenlimburg am 5. Juli 2002
in Hagen. E. Dossmann: Wir Märker. W.
Bleicher: Dat Elbenlecht an Naohbers Hûs.
F. Rose: Wie aus Schnaps Wasser wurde.
4/2003. W. Bleicher: Im Hause des Malers –
Der Hohenlimburger Künstler Hilbert Ossen-
berg-Engels. W. Bleicher: Zwei Künstlerin-
nen stellen aus: „Restheimat“. M. Grünwald:
Zwirnen – uraltes Kulturschaffen der
Menschheit. O. Krägeloh: Sülte, wann hä dä
nit kritt, dann brüllte! W. Schäfer: Laudatio
anläßlich der Verabschiedung von Herrn
Dipl.-Ing. Ernst Dossmann aus dem Amt des
Vorsitzenden des Heimatgebietes Märki-
sches Sauerland. O. Krägeloh: Spriëckels un
Spaöne. W. Bleicher: Neue Funde von West-
hofen. H.-D. Schulz: Lag Altena wirklich
„all zu nah“?

Der Märker. Landeskundliche Zeitschrift für
den Bereich der ehemaligen Grafschaft
Mark und den Märkischen Kreis. Red.: Dr.
Rolf Dieter Kohl, Bismarckstraße 15, 58762
Altena (Kreisarchiv des Märkischen Kreises).
4/2002. R. Stephan-Maaser: Die Neukon-
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zeption der Museen Burg Altena. Sinnliches
Erlebnis, Illusionismus oder Belehrung? R.
D. Kohl: „... alle jahr auf Martini zwolf
reichsthaler und zwey hasen...“ Zur Ge-
schichte des Bauerngutes „Pütte“ im ehe-
maligen Kirchspiel Herscheid. P. Trotier: Die
Letmather Bauunternehmer Friedrich Wil-
helm und Heinrich Bewerunge und ihre Fa-
milien – Teil 2 und Schluß. H.-J. Kammen-
huber: Zur Geschichte der Hälvertaler Klein-
bahn. 

Der Schlüssel. Blätter der Heimat für die
Stadt Hemer. Hrsg.: Bürger- und Heimat-
verein. Am Königsberg 19, 58675 Hemer. 
1/2003. G. Beckmann: Jahre der Kriegsge-
fangenschaft. H.-J. Geismann/A. H. Stop-
sack: Hans-Hermann Stopsack zum 60sten.
R. Feldmann: Bemerkungen über Drossel-
schmieden. I. Kühn: Untersuchungen zur
Schutzwürdigkeit des ehemaligen Standort-
übungsplatzes „Duloh“ (5). H. Bachmann:
Volkskundliches aus der Chronik der ehe-
maligen Schule Brockhausen, 1918/19. S.
Spielfeld-Raupach: Kleine Heimatchronik. 

Voerder Heimatblättchen. Mitteilungen
des Voerder Heimatvereins. Manfred Michal-
ko, Friemannweg 9, 58256 Ennepetal.
1/2003. G. Bioly: Wo wurde früher in Voer-
de musiziert und gesungen? G. Bioly: Ar-
beitergesangsverein „Freie Sänger“. G. Bio-
ly: Gesang-Verein „Frohsinn“ zu Voerde. G.
Bioly: Evangelischer Gesangverein Voerde.
H. E. Trust: Chor der Städtischen Realschule.

5. Minden-Ravensberg

Mitteilungen des Mindener Geschichts-
vereins. 73. Jg., 2001. Hrsg.: Monika M.
Schulte im Auftrag des Mindener Geschichts-
vereins, Tonhallenstraße 7, 32423 Minden.
M. M. Schulte: Dr. Rolf Momburg zum Ge-
dächtnis (7). H. Zettwitz: Schenken und Ge-
denken. Testament des Mindener Bürger-
meisters Heinrich Schmitting (1664) mit
Edition im Anhang (9). B.-W. Linnemeier:
Vom Widerschein eines fernen Glanzes ...
Stadt und Fürstenstum Minden im Krö-
nungsjahr 1701 (41). H. Nordsiek: Nikolaus
von Kues in Minden. Ein Beitrag zur Ge-
schichte der Stadt und des Bistums Minden
(79). M. M. Schulte: Macht auf Zeit. Das
Mindener Ratswahlstatut von 1301 (127). *
Jahresbericht 2001 des Mindener Ge-
schichtsvereins (137). G. Rohlfing: Rück-

blick auf die Vorstandstätigkeit der letzten
Jahre (141).  

Gütersloher Beiträge zur Heimat- und
Landeskunde. Hrsg.: Heimatverein Güters-
loh, Kökerstraße 7-11a, 33330 Gütersloh.
74-75/2002. A. Sassen: Gütersloh-Isselhorst –
Uexküll. Eine fast 800 Jahre alte Spur führt
aus unserer Stadt nach Lettland. S. Berm-
pohl: Erinnerung an eine Schreckenszeit.
Von der Zerstörung der Apostelkirche in
Gütersloh bis zu ihrem Wiederaufbau. Kl.
Voß: Das Russenlager in Gütersloh im Som-
mer 1945. W. Krömke: Erinnerungen an
Prof. Waltemath. M. Scholz/O. Walger: Na-
zareth und die „Nazarener“ – mit zweierlei
Maß gemessen? Nachlese zu einer Ausstel-
lung. M. Schumacher: Das Gestüt Ravens-
berg in Spexard. C. Vorwig: Mephisto am
Draht, Heinzelmännchen in der Küche und
Billy auf der Matte. Ausstellungen im Stadt-
museum Gütersloh im Jahr 2002. B. Wink-
ler: Stadtpark und Botanischer Garten –
Blumengarten Gütersloh. M. Zirbel: Auf
dem Sprung zur Großstadt. Ausstellung im
Stadtmuseum. St. Grimm: Kunst in das
Stadtarchiv? H.-D. Musch: Es geschah in
Gütersloh. Chronik. 

Heimatkundliche Beiträge aus dem Kreis
Herford. Hrsg.: Kreisheimatverein Herford,
Redaktion HF, Postfach 21 55, 32045 Her-
ford.
44/2003. E. Möller: Forscherdrang und
Jagdfieber. Eine Ausstellung erinnert an die
Aufenthalte von Alexander Koenig auf Gut
Böckel. F. Schütte: Die Karriere des Franz
Arnold Hoffmann. Ein armer Herforder
Buchbindersohn wird in den USA Pfarrer,
Jurist, Bankier und Politiker. R. Quaschny:
Der König der Friedrichstraße. Der un-
glaubliche Lebensweg des Bauernsohns und
Beamten Gustav Steinmeier aus Westkilver.
A. Kröger: Vom Jäger zum Bauern. Das er-
ste Buch über die Jungsteinzeit im Kreis
Herford ist da. P. Bieresch: Wir treffen uns
bei Mutter Wind. Wie die Schankwirtschaft
am Neuen Markt zur Szenekneipe der 60-
iger-Jahre wurde. B. Günther: „Froh Klang“ –
das freie Zupforchester. Ein Herforder Kul-
turverein feiert sein 75jähriges Jubiläum –
mit Ausstellungen und Konzerten. N. Ewers:
Homosexuelle am Pranger. Auch im Kreis
Herford wurden in der NS-Zeit viele schwu-
le Männer verhaftet und eingekerkert. B.
Günther: Vom Zuchthauskamp zum Heller-
weg. Vor 100 Jahren: Der Neubau des evan-

gelischen Waisenhauses am Hellerweg wird
feierlich eingeweiht. B. Günther: Schnellbe-
dienung am Alten Markt. Vor 50 Jahren:
Neue Verkaufstechnik.

6. Münsterland

Unser Bocholt. Zeitschrift für Kultur und
Heimatpflege. Hrsg.: Verein für Heimatpfle-
ge Bocholt e. V., Stadtarchiv Bocholt, Mün-
sterstraße 76, 46397 Bocholt.
4/2002. G. Ketteler: Bilder aus dem alten
Bocholt.

Borghorster Heimatblätter. Hrsg.: Heimat-
verein Borghorst e.V., Münsterstr. 7, 48565
Steinfurt-Borghorst. 
54/2003. A. Wobbe: 75 Jahre Heimatverein
Borghorst. * Heimatverein im Internet. W.
Weßling: 25 Jahre Laienspielschar des Hei-
matvereins Borghorst. B. Kerkering: De
Dübel und de leiwe Guod. * Restaurie-
rungsarbeiten im Haugen Stuoben des Hei-
mathauses. F. Buskamp: Die Messner von
Borghorst. Eine gedankliche Rückreise in die
Stiftszeit von Borghorst 1246 bis 1808. H.-
W. Pries: Der Beginn der Auflösung des ade-
ligen Damenstiftes Borghorst. M. Spin: Fe-
rienkinder wandelten auf den Spuren histo-
rischer Spiele. B. Kerkering: Kinnerjaohren.
A. Wobbe: Windvögel, Drachen und Wind-
spiele. * Veer Heiossen! B. Kerkering: De
Snieder in Naut.  A. Roll: Taufpate machte
dem „Walfisch“ alle Ehre. B. Kerkering: Mien
Kumpel Burchard köff Kais in. B. Kerkering:
De olle Laigenbaron. B. Kerkering: Warm
Beer smeck nich!

Mitteilungen 2003. Heimatverein Coes-
feld. Hrsg.: Heimatverein Coesfeld e.V.,
Schützenring 38, 48653 Coesfeld.
J. Vennes: Bericht des Vorsitzenden. * Die
Stadt Coesfeld und ihre Beziehungen zum
Nachbarland Holland im Wechsel der Ge-
schichte. N. Damberg: Die Gründung der
Gewerkschaften und des Webermeister-Ver-
eins vor hundert Jahren. E. Dickhoff: Das
landesherrliche Verbot der Osterfeuer vom
6. Februar 1722.  E. Bräutigam: Ereignisse
und Gestalten auf der Coesfelder Zitadelle
Teil II. Johann Franz von Fißnack und die
Verschwörung gegen Fürstbischof Chri-
stoph Bernhard von Galen. E. Bleiming: An-
tonia Berning – Farbe als Kosmos -. N.
Damberg: Zensur in Coesfeld 1838 – 1843.
H. Wilde: Portofreiheit für Feldpost aus Coes-
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felder Reservelazaretten. W. Wenning †: Das
Haus am Markt. 

Auf Roter Erde. Heimatblätter für Münster
und das Münsterland. Beilage der Westfäli-
schen Nachrichten, Soester Str. 13, 48155
Münster.
2/2003. L. Folkerts: Barock-Juwel am Ran-
de Münsters. Haus Lütkenbeck im Porträt. 
3/2003. G. Dethelfs: Von Papst und Kaiser
verlassen. Der Reichsdeputationshauptschluß
1803. 

Heimat- und Rathausspiegel – Informa-
tionszeitschrift der Verwaltung und der Hei-
matvereine. Hrsg.: Gemeindeverwaltung
Heek in Zusammenarbeit mit den Heimat-
vereinen Heek und Nienborg.
46/2002. H. Schaten: 25 Jahre Heimat- und
Rathausspiegel. J. Leyer: 100 Jahre Schwe-
stern der Hl. Maria Magdalena Postel in
Heek. J. Leyer: Zeichen am Weg. J. Leyer:
Ein neuer Kirchenführer für die Pfarrkirche
St. Ludgerus Heek. J. Leyer: Ich sehe dich
mit Freuden an. H. Schaten: „Toller Hund
und ärztliche Kunst“. Über die Behandlung
eines angeblich von einem tollen Hunde ge-
bissenen Knaben. J. Schwieters: Der Ferkel-
kauf oder Wie sich früher Paare kennen-
lernten. J. Leyer: Jubiläum in Ahle. J.
Buss/M. Mensing: Geschichte des Nienbor-
ger Friedhofs von 1938 bis heute. 

7. Paderborner 
und Corveyer Land

Eggegebirgsbote. Mitteilungsblätter des
Eggegebirgsvereins e.V., Red.: Karl-Josef
Hauth, Karlsring 18, 33104 Bad Driburg. 
250/2003. * Die festliche Einweihung der
Westfälischen Eisenbahn. Bericht aus der
Westfälischen Zeitung von Sonntag, dem
24. Juli 1853 (Nr. 173). B. Hagelüken: West-
falenweg und neue Rundwanderwege ge-
zeichnet. EGV-Wandertafel bereichert Dorf-
mitte. Wegezeichner waren oft mit Pinsel
und Pott unterwegs. B. Hagelüken: Jubi-
läum 25 Jahre Heimatverein Dringenberg
im EGV: Zielgerichtete Vereinsarbeit sicher-
te den Erhalt der Burg.

Ossendorfer Heimatblätter. Heimatverein
Ossendorf, Erwin Dübbert, Oststraße 27,
34414 Warburg. 
1/2003. * Originalauszüge aus der Ossen-

dorfer Dorfchronik. * Jahresrückblick 2002.
* Historische Ereignisse in Ossendorf.

Die Residenz. Nachrichten aus Schloß Neu-
haus. Sprachrohr des Heimatvereins. Heimat-
verein Schloß Neuhaus, Bielefelder Str. 3,
33104 Paderborn-Schloß Neuhaus.
110/2002. M. Pavlicic: Die gemeinsame
Neuhaus-Elsener Prozession in früheren
Jahrhunderten. Ein Beitrag zur Pfarrge-
schichte. R.-D. Müller: ...ein allen Ansprü-
chen der Neuzeit entsprechendes, mit allem
Comfort innen und außen ausgestattetes
Local ... – Zur Geschichte des Hotels zur
Senne in Sennelager -. H.-E. Schlenger: Sol-
datenleben im Husarenregiment Nr. 8. E.
von Kanne/M. Pavlicic/W. Honselmann: Das
Feyertag-Kolonat zu Neuhaus/Thune. 

8. Ruhrrevier

Bochumer Zeitpunkte. Beiträge zur Stadt-
geschichte, Heimatkunde und Denkmal-
pflege. Hrsg.: Kortum-Gesellschaft Bochum
e.V. Vereinigung für Heimatkunde, Stadtge-
schichte und Denkmalschutz, Graf-Engel-
bert-Straße 18, 44791 Bochum. 
12/2002. P. Kracht: Öffentliche Denkmäler
in Bochum-Werne. A. Steinert: Die Notkir-
chen Otto Bartnings und die Bartning-
Kirche in Bochum-Hamme. D. Scheler: Zum
Reichshof Bochum.

Stiepel – gestern und heute. Informa-
tionsschrift des Stiepeler Vereins für Hei-
matforschung e.V. Gerhard Hagenkötter,
Haarholzer Straße 98, 44797 Bochum. 
23/2003. K. Degener: Stiepel – meine Hei-
mat! W. Reinelt: Stiepeler Heimat- und
Wanderlied. * Jahreskulturfahrt 2002. *
Plattdeutscher Gottesdienst 2002. * Dorf-
fest. * Jahresabschlußfeier 2002. 

Der Wattenscheider. Vereinszeitschrift des
Heimat- und Bürgervereins Wattenscheid
e.V., An der Papenburg 30 a, 44866 Bo-
chum-Wattenscheid. 
1/2003. F. Pütters: Sagen aus Wattenscheid.
Die drei Kugeln. R. Wantoch: Das Histori-
sche Stichwort: Das „Würstesammeln“ an
einer Stange ist auf Strengste untersagt!
(Gedanken zu einer alten Tradition). 

9. Siegerland-Wittgenstein

Unser Heimatland. Siegener Zeitung.

18.01.2003. G. Isenberg: Alte Ansicht neu
entdeckt. Postkarte von Stift Keppel – via
Paris – und zurück. H. Kesper: Lahnhoff-
Zollhaus aufpoliert. Fachwerkhaus in Setzen
wurde restauriert. * Außergewöhnliche
„Amtshilfe“. Unterlagen über SS-Massaker
im Westfälischen Archivamt restauriert. 
25.01.2003. * Sammelleidenschaft ausge-
brochen. Wanderausstellung zeigt den Weg
vom Zahlungsmittel zum Sammelobjekt. *
Backestage bleiben erhalten. Jahreshaupt-
versammlung des Heimatvereins Salchen-
dorf. * Neues vom Wilzenberg. Befesti-
gungsanlage auf der Bergkuppe freigelegt.
01.02.2003. * „Kommen sie auch noch zu
uns?“ Bedrückende Erinnerungen an die
Besetzung des Ruhrgebiets. * Schwerter für
den Frieden. Drei prachtvolle Klingen in Ha-
gen versteckt.
08.02.2003. * Westfalens Aufbruch in die
Moderne. „Zerbrochen sind die Fesseln des
Schlendrians“. * Von der Mammutsteppe zur
Agrarlandschaft. Westfalen im Wandel/
Neue Dauerausstellung.
15.02.2003. G. Isenberg: Marquise de Meslé
letzte Stiftsäbtissin. Säkularisation vor 200
Jahren zwang zur Aufhebung des Keppeler
Konvents. * Auf dem Weg ins neue Museum.
Mahlstein als Symbol für die ersten Bauern.
22.02.2003. * Backtradition bleibt erhalten.
Siegerländer Burgenverein kaufte Backhaus
* Westfalens erfolgreichstes Geschichtspro-
jekt. 350 Veranstaltungen untersuchen die
Folgen der Säkularisation. 
01.03.2003. G. Isenberg: Vom Regiment 
des Krummstabs zum Nassauischen Löwen.
Reformatorische Säkularisationen im Sie-
gerland. * Westfalen erstmals als politische
Einheit. Folgenreichstes Gesetz wurde 200
Jahre alt.
08.03.2003. * Ortskurator für Denkmal-
schutz. Mehr Verantwortung für kulturelles
Erbe gefordert. H. Stötzel: Denkwürdiges
Ereignis für die Kirchengemeinde. Der
Glockenguß für die Netphener Pfarrkirche
in Sinn / Ostern sollen die neuen Glocken
läuten.
15.03.2003. * Leidenschaft für „Feuerpöt-
te“. Arbeit über gußeisernes Hausgerät ver-
faßt. * Die Ente aus der Eisenzeit. Archäo-
logen fanden Vogel aus Bronze. M. Stolze-
nau: Theologe lebte „wie ein Einsiedler“.
Vater der Berleburger Bibel starb vor 250
Jahren.
22.03.2003. * Handwerkern folgt Historie.
Westfalens Archäologie-Museum fast fertig.
* Erfolgreicher Glockenguß. Rohe Glocken
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zur Probe angeschlagen. * Heimat der Vor-
fahren. Besuch von Mitgliedern der Ger-
manna Foundation (USA). * Verwaltung im
Umbruch. Archive zwischen Defensive und
Offensive.

Heimatspiegel von Holzhausen. Hrsg.:
Heimatverein Holzhausen, Harri Hermann,
Berliner Straße 27, 57299 Burbach-Holz-
hausen.
152/2003. * „Was man über unser Dorf so
denkt und schreibt“. Aus dem Abschlußbe-
richt der Kreisbewertungskommission „Un-
ser Dorf soll schöner werden – unser Dorf
hat Zukunft“. 

10. Vest Recklinghausen

Gladbeck. Unsere Stadt. Zeitschrift für In-
formation, Werbung, Kultur- und Heimat-
pflege. Hrsg.: Verkehrsverein Gladbeck e.V.,
Schriftleitung: Heinz Enxing, Voßstraße
147, 45966 Gladbeck.
1/2003. M. Samen: Die Gildebierfeiern im
alten Gladbeck. M. Korn: Vogel des Jahres
2003. Der Mauersegler. H. W. Schulteis:
Reichsdeputationshauptschluß am 25. Fe-
bruar 1803. Neuer Landesherr im Vest Reck-
linghausen. Th. Kamp: Stadtbildpflege in
Gladbeck. Bürgerschaft und Verwaltung ar-
beiten zusammen. M. Samen: Mörder im
weißen Kittel – Euthanasie- und KZ-Arzt
praktizierte in Gladbeck. 2. Teil. M. Stein-
bach: Umbau des Emscher-Systems erreicht
Gladbeck. 

11. Lippe

Beiträge zur Lügder Geschichte. Red.:
Manfred Willeke, Postfach 13 10, 32670
Lügde.
1/2003. M. Willeke: Lügder Jahreschronik
2002. 

Heimatland Lippe. Zeitschrift des Lippi-
schen Heimatbundes und des Landesver-
bandes Lippe. Hrsg.: Lippischer Heimat-
bund, Felix-Fechenbach-Straße 5, 32756
Detmold.
1-2/2003. St. Wiesekopsieker: Bernhard
Kramer (1869-1953). Zum 50. Todestag
eines Bielefelder Architekten, der auch in
Bad Salzuflen Spuren hinterließ. V. Scheef:
Peter August Böckenstiegel 1889-1951.

Originalzeichnung aus dem Jahre 1937 im
Besitz des Landesmuseums. D. Hellfaier: -
Biblia sacra – von der Handschrift zum
Druck. Zu drei frühen Bibelausgaben der
Lippischen Landesbibliothek im „Jahr der
Bibel 2003“. * Heimatpflege und Natur-
schutz – Gemeinsamkeiten und Perspekti-
ven. Positionspapier des LNU-Beirates. 
3/2003. I. Schäferjohann-Bursian: Fehlstart
in Lippe? Das Varusschlacht-Jubiläum 2009
wirft seine Schatten voraus. R. Bökemeier:
Römerspuren zwischen Währentrup und
Berlebeck. J. Freifrau Hiller von Gaertrin-
gen: Das Wort Gottes lebendig in seiner
Zeit. Die Bibelübersetzung Martin Luthers
im Original. W. Höltke: Der ehemalige
Meierhof Wistinghausen und seine Mühle.

Schlänger Bote. Zeitschrift für die Gemein-
de Schlangen und die Stadt Bad Lippsprin-
ge. Hrsg.: Verlag und Druckerei Heinr. Flee-
ge, Ortsmitte 17, 33189 Schlangen.
261/2003. H. Wiemann: 1878 – Jahr des
Kirchbaus in Schlangen. * Josef Koch zum
Schlangener Ortsnamen: Langes Lo ist pri-
mär kein „langes Gehölz“. 
262/2003. H. Belz: Ist ein Nationalpark
nicht so etwas wie ein Naturschutzgebiet;
und was ist eigentlich ein Naturpark? 
D. Tornede: Kopfweiden-Charakter-Bäume
unserer Kulturlandschaft. H. Wiemann:
Adolf Hitler in Schlangen. K. Ludolph: Aus
der Geschichte der Post in Schlangen, Teil
II. H. Schröder: Aufforstung auf dem Unte-
ren Steinknochen vor 50 Jahren. 
263/2003. * Auf den Spuren des Sennema-
lers Georg Lucas. H. Wiemann: Vor 70 Jah-
ren: Adolf Hitler in Schlangen, Teil II. F.
Kuhlmann: Projekt: Wiederaufbau des
Jagdschloßes Lopshorn. 

II Überregionale Jahrbücher 
und Zeitschriften 

Der Anschnitt. Zeitschrift für Kunst und
Kultur im Bergbau. Deutsches Bergbau-
Museum. Am Bergbaumuseum 28, 44791
Bochum.
1/2003. U. Lauf: St. Johannis und das älte-
ste Hospital für Bergleute – Neue Hypothe-
sen zum Ursprung der Knappschaft. J. Ma-
ger: Friedrich Anton von Heynitz (1725-
1802). Streiflichter aus seinem Leben und
familiären Umfeld. R. u. Chr. Just: Salinen
im Land Sachsen-Anhalt. 

Der Holznagel. Mitteilungsblatt der Inter-
essengemeinschaft Bauernhaus e. V., Post-
fach 12 44, 28859 Lilienthal.
1/2003. R. Vogeding: Das Bauernhausarchiv
der Grafschaften Hoya und Diepholz. H.
Gawlick: Die Rieckhoff-Stühle. B. O. Völkelt:
Wasserkraftwerke – Müllschlucker der Bä-
che und Flüsse.

III  Naturkunde und Naturschutz

Aktuelles aus NRW. Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald, Landesverband Nordrhein-
Westfalen e.V., Ripshorster Straße 306,
46117 Oberhausen, Tel. 0208/8831881, 
E-Mail: info@sdw-nrw.de.
1/2003. * Wald macht Spaß. Tolle Stim-
mung bei der Preisverleihung der Wald-
jugendspiele. * Fachtagung „Energie im
Netzwerk“. Eröffnung der ersten Holzhack-
schnitzelheizanlage im Energienetzwerk
Bürener Wald. 

Kiebitz. Naturschutz-Nachrichten aus dem
Kreis Coesfeld. Naturschutzbund Deutsch-
land. Kreisverband Coesfeld e.V., Lindenstr. 6,
48727 Billerbeck. 
Internet: www.8ung.at/nabu-coesfeld.
1/2003. R. Loewert: Die Fledermausschutz-
AG – Eine starke Gemeinschaft! H. Haufe:
6. Europäische Nacht der Fledermäuse am
24. August 2002 – Eine Bilanz. W. Krane-
burg: Schwalbenreport 2002. R. Averkamp:
Die Steinbachaue – Eine neue NABU-Flä-
che. C. Rech: Viel Glück in drei Tagen – Der
Eisvogel im Teichgut Hausdülmen. E.
Hirsch: Künstliche Brutwände für den Eis-
vogel? H. Bloch: Eisvogelkette. W. Rusch:
Steinkauz-, Schleiereulen- und Uhubestands-
erhebung im Kreis Coesfeld von 1986 – 2002.
Kl. Kaplan: Die Pflanzenwelt des Kreises
Coesfeld. J. Hübschen: Zuordnung der
deutschen Benennungen zu den wissen-
schaftlichen Artnamen der Coesfelder Flora
von Greive (1841) – Teil 2. R. Trautmann:
Zu spät, aber doch nicht umsonst! – Hor-
nissenbeobachtung. H. Bloch: Pirolkonzert.
W. Rusch: NABU-Mitglied Christian Bau-
meister’s erster Film wird auf Arte ausge-
strahlt. R. Trautmann: Ornithologischer
Jahresbericht aus dem Kreis Coesfeld.
01.12.2001 – 30.11.2002. 

LÖBF-Mitteilungen. Landesanstalt für
Ökologie, Bodenordnung und Forsten NRW,
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Castroper Straße 30, 45665 Recklinghau-
sen, Tel. 02361/305-0.
1/2003. Th. Griese: Ökologische Stadtent-
wicklung in Nordrhein-Westfalen. R. Kalk-
kuhl: Natur in der Stadt. Lebensqualität für
die Menschen in Städten sichern und ent-
wickeln. A. Winkelbrandt: Landschaft im
Ballungsraum. Lebensqualität für Mensch
und Natur. M. Herbert/T. Wilke: Lokale
Agenda und Naturschutz. Umsetzung von
Zielen, Erfordernissen und Maßnahmen des
Naturschutzes und der Landschaftspflege
im Rahmen von Lokale-Agenda 21-Prozes-
sen in Verdichtungsräumen. F. Reusswig:
Naturorientierungen und Lebensstile. Ge-
sellschaftliche Naturbilder und Einstellun-
gen zum Naturschutz. J. Hübschen/Chr.
Seidenstücker/S. Thimm/H. Adolph: Der
stadtökologische Fachbeitrag. STÖB: Ein
neues Instrument für eine ökologische
Stadtentwicklungsplanung. R. Clark: Han-
nover – Stadt der Gärten. Strategien für ei-
ne Zukunft des städtischen Grüns in Han-
nover. J. Breuste: Schutz und Nutzung von
Natur in urbanen Landschaften. Grundla-
gen und aktuelle Erfahrungen. J. Weiss:
„Industriewald Ruhrgebiet“. Freiraument-
wicklung durch Brachensukzession. S.
Wohlleber/S.Farcher/H. D. Kasperidus:
URGE – Integrierte Planung urbaner Grün-
flächen. EU-Projekt für eine nachhaltige
Stadtentwicklung in den urbanen Regionen
Europas. M. Bruse: Stadtgrün und Stadtkli-
ma. Wie sich Grünflächen auf das Mikrokli-
ma in Städten auswirken. J. Werking-Radt-
ke/A. Benemann/M. Schnell: Ergebnisse der
Erfolgskontrolle im Rahmen des ÖPEL. I.
Franzen-Reuter/N. J. Stapper: Nachweis
eutrophierender Luftverunreinigungen in
NRW. Landesweite Kartierung epiphytischer
Flechten und Moose. 

Natur und Landschaft. Zeitschrift für Na-
turschutz und Landschaftspflege. Hrsg.:
Bundesamt für Naturschutz, Konstantin-
straße 110, 53179 Bonn.
2/2003. U. Stüßer/U. Sturm/Kl. Manns/M.
Limbach: Praxisorientierte Konzeption einer
umfassenden Abwägungsgrundlage für die
Flächennutzungsplanung unter besonderer
Berücksichtigung der Belange von Natur
und Landschaft. M. Vischer/M. Binot-Haf-
ke: Artenhilfsprogramme der Bundesländer:
Fauna. M. Herbert/T. Wilke: Stand und
Perspektiven der Landschaftsplanung in
Deutschland. V. Landschaftsplanung vor
neuen Herausforderungen. * Rat von Sach-

verständigen für Umweltfragen: Für eine
Stärkung und Neuorientierung des Natur-
schutzes. R. Piechocki: In „Natur und Land-
schaft“ zurückgeblättert... 2. – Vor 25 Jah-
ren: Das Naturschutz-Kompendium. 
3/2003. M. Biedermann/I. Meyer/P. Boye:
Bundesweites Bestandsmonitoring von Fle-
dermäusen soll mit dem Mausohr beginnen.
Eine Fachtagung auf der Insel Vilm verein-
barte eine zweijährige Testphase. K. Jax:
Wozu braucht der Naturschutz die wissen-
schaftliche Ökologie? Die Kontroversen um
den Hudson River als Testfall. M. Kalies/D.
Scholle/G. Kaule: Flächenanalyse zur Ein-
richtung großflächiger extensiver Weidesy-
steme in Deutschland. F. Leibl: Zum Nieder-
gang des Großen Brachvogels (Numenius
arquata) im ostbayerischen Donautal. R.
Piechocki: In „Natur und Landschaft“ zu-
rückgeblättert... 3. – Vor 25 Jahren: Die
Bibliothek des BfANL. 

Unser Wald. Zeitschrift der Schutzgemein-
schaft Deutscher Wald. Hrsg.: Bundesver-
band der Schutzgemeinschaft Deutscher
Wald e.V., Meckenheimer Allee 79, 53115
Bonn.
1/2003. M. Przybilla: Grenzbereich von Na-
turerfahrung. H.-A. Hewicker: Schleswig-
Holstein – Urquell der Waldpädagogik? R.
Beyse: Baumkunde: Die Berg-Kiefer.

IV Nachbargebiete

Heimatland. Zeitschrift für Heimatkunde,
Naturschutz, Kulturpflege. Hrsg.: Heimat-
bund Niedersachsen e.V., Georgswall 5,
30159 Hannover.
1/2003. Th. Schwark: Die große hannover-
sche Sabbat-Lampe – viel älter als bisher
vermutet. N. Heutger: Die niedersächsischen
Orden und Ehrenzeichen. G. Gebhardt: Der
schwarze Tag von Hastenbeck. A. Sassen:
Von Zisterziensern aus Westfalen erbaut.
H.-S. Strelow: Wieder wilde Wölfe und
Luchse in Niedersachsen? 
2/2003. F. Sterling: 70 Jahre Heimatbund-
gruppe Gestorf. Th. Schwark: 100 Jahre
Historisches Museum. D. Töllner: Zum 150.
Geburtstag des Malers Paul Koken. H.-S.
Strelow: Die „Bemeroder Revue“. Monu-
mentalgemälde der Kronsberg-Manöver
kehrt nach Hannover zurück. 

Das Land Oldenburg. Mitteilungsblatt der
Oldenburgischen Landschaft. Hrsg.: Ol-

denburgische Landschaft, Gartenstraße 7,
26122 Oldenburg (Oldb.). 
113-114/2002. W. Hadrich: Die Oldenbur-
ger Freimaurerloge heute. Zum 250. Jubi-
läum der Johannisloge zum Goldenen
Hirsch. H. Beelen: Niederländisch als Fremd-
sprache in der Grenzregion. T. Koopmann:
Wo ist das Grab von Graf Anton Günther?
Anmerkungen zur Geschichte der Grablege
des letzten Grafen von Oldenburg und
Delmenhorst in der St. Lamberti Kirche zu
Oldenburg. W. Meiners: Jüdisches Leben im
Oldenburger Land vom Ende des 17. Jahr-
hunderts bis 1827. Chr. Prignitz: Casimir
Ulrich Boehlendorff und Oldenburg. 

Schleswig-Holstein. Kultur – Geschichte –
Natur. Hrsg.: Schleswig-Holsteinischer
Heimatbund, Hamburger Landstraße 101,
24113 Molfsee. Schriftleitung: Ingwert
Paulsen, Postfach 14 80, 25804 Husum.
1-2/2003. H. Höppner: Denkmalpflege –
nur für Spezialisten? J. Kürtz: Typisch
Schleswig-Holstein! Baudenkmale im Tou-
rismusland zwischen Nord- und Ostsee. T.
Stoy: Spuren der Vergangenheit in der
Landschaft Hüttener Berge. M. Becker: Bo-
venau – Historischer Dorfkern, Gutshöfe
und der alte Eiderkanal. M. Becker: Villen-
kolonie „Sachsenwald-Hofriede“ in Aumüh-
le und Siedlung „Hof Hammer“ in Kiel –
eine Gegenüberstellung. M. Becker: Der
Nord-Ostsee-Kanal – Die Schleusenbereiche
in Kiel-Holtenau und Brunsbüttel. W. von
Unruh: Ende und Neubeginn – Dampf-
schiffe auf der Kieler Förde in den letzten
30 Jahren. J. Jensen: Das Kieler Schiff-
fahrtsmuseum. H. Mehl: Denkmalpflege
und Landesmuseen. M. Paarmann: Zur
Situation der Denkmalpflege in Schleswig-
Holstein. H. Barg: Denkmalpflege vor Ort 
im Zusammenwirken von Eigentümern,
kommunalen Interessen und oberer Lan-
desbehörde. H. Behrens: Die gewachsene
Bedeutung der Unteren Denkmalschutzbe-
hörden. 
3/2003. F. Trende: Versunkene Welt und li-
terarische Landschaft: Erinnerungen an die
Insel Trischen. M. Hecker: Wale, Watt und
Weltmeere – Zur Ausstellung im Multimar
Wattforum. O. Rönnpag: 125 Jahre Gustav
Friedrich Meyer – Heimatforscher und Hei-
matpfleger. G. Quedens: Möwen stehen
jetzt unter Naturschutz. Eine Verordnung,
die auch Bedenken erregt. J. Schlürmann:
Drei Ämter, zwei Könige und ein Wappen.
125 Jahre Stadtrecht für Kellinghusen. 



Westfälische Identität im 21. JahrhundertTermine

Der Westfälische Heimatbund und seine Mitglieder – gemeinsam stark für Westfalen.

Der Westfälische Heimatbund wurde im Jahre 1915 für das
Gebiet der damaligen Provinz Westfalen gegründet; heute
erstreckt sich sein Tätigkeitsbereich auf den Landesteil West-
falen von Nordrhein-Westfalen.

Menschen und Landschaften, Kultur, Sprache und Bauwerke
machen Westfalen unverwechselbar – zur Heimat für alle, die
hier leben und sich wohlfühlen. Der Westfälische Heimat-
bund will diese Heimat bewahren und „in den Menschen, die
in diesem Raum leben oder sich ihm zugehörig fühlen, will
er das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit wecken und
vertiefen” (Satzung, § 2).

Dazu tragen mehr als 520 Heimatvereine in ganz Westfalen,
über 650 Orts- und StadtheimatpflegerInnen und fast 2000
Einzelmitglieder bei – ein Personenkreis von annähernd
100.000 heimatverbundenen Menschen in Westfalen.

Und was kostet das ab dem Jahr 2003?
Für persönliche Mitglieder 20 Euro, ab 2004 24 Euro
für Studenten und Schüler 10 Euro, ab 2004 12 Euro
für Vereine 0,50 Euro pro Mitglied, ab 2004 0,60 Euro

Wenn auch Sie dazugehören möchten, dann werden Sie
Mitglied bei uns. Sie erhalten dafür viele Informationen zu
Westfalen:

– jährlich sechs Ausgaben der Zeitschrift „Heimatpflege in
Westfalen” mit regelmäßigen Informationen aus ganz West-
falen

– ab 2003 finden sie aktuelle Informationen im Internet
unter der Adresse www.westfaelischerheimatbund.de

– jährlich zwei bis vier Hefte „Westfälische Kunststätten”
und „Technische Kulturdenkmale in Westfalen”

– Einladungen zu den Veranstaltungen des Westfälischen
Heimatbundes

– 30% Rabatt auf alle Veröffentlichungen des Westfälischen
Heimatbundes 

– ermäßigter Preis beim Bezug der Zeitschrift „Westfalen-
spiegel“

– Heimatvereine erhalten die Möglichkeit, sich im Internet-
Portal des Westfälischen Heimatbundes zu präsentieren

– Beratung bei heimatkundlichen Recherchen
– Möglichkeit zur Benutzung der umfangreichen Präsenzbi-

bliothek und des Vereinsarchivs
– Teilnahme an Fortbildungsveranstaltungen (z.B. zur Ju-

gendarbeit, zum Museumswesen, zur Naturschutzarbeit)

24. Mai 2003 · Recklinghausen
Tagung der Fachstelle Naturkunde und Naturschutz
Dr. Henning Vierhaus · Tel.: 02921/55623

24. Mai 2003 · Münster
Abendradtour auf den Spuren von Prof. Landois
Dr. Bernd Tenbergen · Tel.: 0251/591-6020

2. Juni 2003 · Münster
Mittelalterliche Landwehren und Stadthagen
Dr. Bernd Tenbergen · Tel.: 0251/591-6020

9. Juni 2003 · Drensteinfurt – Rinkerode
Mühlentag im Mühlen- und Gerätemuseum
Käthe Merten · Tel.: 02538/756 

13.-15. Juni 2003 · Vlotho
Jugendseminar des Westfälischen Heimatbundes
Werner Gessner-Krone · Tel.: 0251/203810-13

14.-15. Juni 2003 · Recke
Naturschutzseminar des Westfälischen Heimatbundes
„Kopfbäume als Lebensraum“ 
Werner Gessner-Krone · Tel.: 0251/203810-13

25.-27. Juni 2003 · Hörstel-Bevergern
75jähriges Vereinsjubiläum
Heinz-Josef Reckers · Tel.: 05459/4298 

26. Juli 2003 · Vlotho
2. Tag der Jugendarbeit im Westfälischen Heimatbund und
Tag der offenen Tür des Jugendhofes Vlotho
Werner Gessner-Krone · Tel.: 0251/203810-13

16. August 2003 · Haltern-Sythen
Exkursion in die Westruper Heide
Werner Gessner- Krone · Tel.: 0251/203810-13

13. September 2003 · Beverungen
Heimatgebietstag für das Paderborner und Corveyer Land
Horst-D. Krus · Tel.: 05276/391 (priv.) oder 
05271/965-276 (dienstl.)

20.-21. September 2003 · Iserlohn
Westfalentag und Mitgliederversammlung
des Westfälischen Heimatbundes
Dr. Edeltraud Klueting · Tel.: 0251/203810-12

14.-16. November 2003 · Vlotho
Jugendseminar des Westfälischen Heimatbundes
Werner Gessner-Krone · Tel.: 0251/203810-13

23. November 2003 · Steinfurt - Borghorst
Treffen der Wanderwegezeichner
Clemens Roters · Tel.: 02861/4180

Die Redaktion bittet um Mitteilung weiterer Termine!



Heimatpflege
in Westfalen

W
E

S
T

F
Ä

LI

SCHER HEIM
AT

B
U

N
D

-

M Ü N S TE R

-

Historische Gärten
und Parks
von Udo Woltering

Zwangsarbeit 
in Hattingen
Eine Ausstellung – Zwei Orte

Frühjahrsexkursion
zum „Leber-
blümchenberg“
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